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D H€rr Gott, durch deine Gnade haben wir heute ein neues 
Sahr der Weltzeit und unfers eigenen Lebens angetreten. Blicken 
wir zurüd, jo müflen wir ausenfen: Wo ijt ein folcher Gott, wie 
du bijt? Leichter werden mir des "Himmels zahllofe Sterne und 
aller Meeresufer unzählige Sandförnlein zählen, als zählen deiner 
Wohltaten unermeplidhe Menge und Größe, auch nur in dem berz 
flofienen Sabre. Seine menfchlihe Bunge fann deine uns erzeigte 
Liebe würdig befchreiben. Du jabheft uns in diefem Jahre alle fitn- 
digen; Du fahelt eS, vie die einen unter uns dich gänzlich verachteten, 
dein Wort veriwarfen und anjtatt deiner die Welt, ihre Güter und 
Freuden, zu ihrem höchiten Gute erwählten; du faheit es, wie Hingegen 
andere unter und deiner fo oft untreu vergaßen und in deinem Dienfte 
falt und träge wurden. Und du? Haft du darum nur eine Stunde 
aufgehört, dich als unfern Gott und Vater zu beiveifen? Nein, fo hoch 
der Himmel über der Erde ijt, ließejt du deine Gnade über uns walten; 
fo fern der Morgen ijt vom Abend, Tießejt Du unfere Übertretung von 
ung fein; mie fich ein Vater über Kinder erbarmt, jo erbarmteft du, 
Herr, dich über uns. Sa, je mehr wir Sünden häuften, dejto mehr 
‚Häufteft du über ung deine Wohltaten Leibes und der Seele; je öfter 
wir deiner treulos vergaßen, mit dejto unbemweglicherer en Dachteft 
du unfer; je falter und träger wir wurden in deinem Dienjte und in 
deiner Liebe, deito größer wurde dein Eifer, uns wohlzutun, defto bren- 
nender deine Liebe, dich unfer zu erbarmen. DO HECrr, jo nimm denn 
an den armen Dank, den wir für diefe deine Liebe dir heute ftammeln. 

Doh, o HErr, nicht nur Dank ijt es, womit wir heute am eriten 
Tage eines neuen Jahres vor dir erfcheinen, toir fommen bor dich auch 
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mit neuen Bitten; denn ohne dich find und vermögen wir nichts. Bn 
dir leben, weben und find mir. Wenn du uns gibt, fo fammeln wir; 
ivenn du deine Hand auftuft, fo werden mir mit Gut gefättigt. Ber- 
birgit du dein Angeficht, fo erfchreden wir; nimmft du weg unfern 
Odem, fo vergehen wir und werden wieder zu Staub. Darum bitten 
twir Dich: Lakh mit dem alten Jahre deine Gnade nicht auch zu Ende 
gehen, fondern mache das neue. Jahr fire einen jeden unter uns zu 
einem neuen Gnadenjahr. Erhalte nicht nur unter uns dein feligz 
macendes Wort fo rein und reichlich wie bisher, fondern gib auch den 
Zuhörern dafiir offene Ohren und empfängliche Herzen. Gib nicht nur 
ung, den Dienern und Vorftehern der Gemeinde, größere Weisheit, 
größere Treue, größeren Ernjt und Eifer, jondern gib auch der Ge- 
meinde felbft größere Willigfeit, fich deinem Worte in allem zu unterz 
werfen und von deinem Geifte in allem fich regieren zu lajjen. Ach 
Gott, heile im neuen Yahre die Gebrechen und fteure dem Verderben, 
mit welchem unfere Gemeinde in dasfelbe eingetreten ijt. Crbarme 
Dich infonderheit unferer Jugend und laß an ihr die Macht deiner 
Gnade offenbart werden! Befehre in demfelben alle bis jebt noch Un= 
befehrten, wede auf alle noch Sicheren, erleuchte mit dem Licht der 
Selbiterfenntnis alle noch geiftlich Blinden, reif los von der Welt alle 
noch Sedifchgefinnten, bringe zu wahrer Buße alle Heuchler, jtärfe die 
Schwachen, bringe zu Troft und Mirhe alle Angefochtenen, erhalte im 
Glauben alle Treuen und gib ein jeliges Ende allen Sterbenden. CErz 
hore ung, o du dreieiniger Gott, um deiner ewigen Gnade und Wahr: 
beit willen! Amen. Amen. 


Geliebte Brüder und Schweitern in Chrijto IEjul 

Die Zeit, welche wir in diefer Welt verleben, ift nicht unfer Cigenz 
tum, mit dem ir {alten und walten fünnen, tie wir wollen. Unfere 
Zebenzzeit ift ein Pfund, das Gott zugehört, und das er uns nur zu 
treuer Verwaltung nach feinem Willen anvertraut hat. Yeder Menfch 
Hat daher einen Tag zu erivarten, an mwelcgem ihn Gott zur Nechen- 
fchaft ziehen und ihm gurufen wird: Tue Rechnung, Menfeh, bon deinem 
Leben! Da wird Gott nach den Zinfen fragen bon jedem Tage, ja von 
jeder Stunde, die er ihn auf diefer Erde hat verleben lajfen. Unfer 
Leben heißt daher auch die Beit der Wusfaat und die Eiwigfeit die Zeit 
der Ernte; was wir nämlich in diefen Leben gefat haben, das follen 
toir dort ernten, ivie St. Paulus fehreibt an die Galater: „Sreret euch 
nicht, Gott Laßt fich nicht fpotten! Denn twas der Menfch faet, das 
wird er ernten; mer auf fein Sleifch faet, der wird bon dem Fleifh 
Das Verderben ernten. Wer aber auf den Geift faet, der wird von 
dem Geijt das ewige Leben ernten.“ 

Kein Menfch foll daher Hier fich felbft leben; jedes Menfchen 
Leben joll vielmehr ein fteter Gottesdienft fein, ein ftetes Wandeln 
nach dem Himmel, ein ftetes Trachten nach dem Weiche Gottes, ein 
jtetes Kämpfen um die Krone des ewigen Lebens. Welfen irdifches 
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Leben daher noch nicht folch ein fteter Lauf nach dem bimmlifchen 
Kleinod ijt, defjen Leben ijt, mag es auch fonit noch fo untadelhaft fein, | 
verloren, ja ein Gang zur Hölle. 

An diefe wichtige, ernjte Wahrheit zu denfen, haben wir, meine 
Lieben, befonders heute hohe Urfache. Wir haben mit diefem Morgen 
Die Grenzfcheide giveter Jahre überjchritten. Ein ganzes Jahr der uns 
bon Gott anvertrauten Gnadengeit liegt mieder Hinter uns. Wir 
fragen uns daher billig: War unfer Leben während des verflojfenen 
Sabres wirklich ein fteter Gottesdienft? War jeder Tag, war jede 
Stunde ein Schritt vorwärts nach dem vorgeftedten Biel? Haben ir 
die ganze Beit des bon uns zurücgelegten Jahres nur als eine Ge- 
legendeit und als ein Mittel angefehen und ausgefauft, uns Schäbe 
für jene Welt zu fammeln? 

Was fannjt du hierauf antworten, lieber Zuhörer? Ach bin gez 
wig, mancher wird, wenn er aufrichtig fein will, jagen miifjen: Jah 
Habe daS vergangene Jahr mir felbit gelebt; ich habe jo gelebt, als 
wäre ich in Diefer Welt, um Geld zu verdienen oder um fo angenehm 
wie möglich zu leben; aber an das ernite Trachten nach dem Himmel 
und der Geligfeit habe ich wenig oder gar nicht gedacht. Andere hinz 
gegen, die wirflich am erjten nach dem Meiche Gottes getrachtet haben, 
twerden dennoch befennen miijjen, daß jte, ach! mance Stunde, ja 
mancen Tag des vergangenen Jahres nicht ausgefauft und, daher für 
die Gmwigfeit verloren haben. 

Meint ihr nun etwa, der gerechte Gott werde hierzu ruhig zus 
fehen? Meint ihr etwa, der gerechte Gott werde euch um das verz 
floffene Sabr nicht zur Rechenfchaft ziehen; twas vergangen fet, das fei 
nun auch vergefien? Ach, feid nicht fiher! Ihr fount es wohl verz 
gejjen, wieviel Zeit ihr Gott geraubt habt, aber es gibt ein Buch, da 
ijt eS eingezeichnet, und aus diefem Buche fann e3 feine Kreatur aus 
löfchen, und das ijt das Buch der Allwiffenheit Gottes. Da bleibt es 
jtehen, was ihr getan und unterlafjen habt, bis auf den Süngjten Tag, 
too e8 Gottes Gerechtigkeit euch vorlefen will bor Engeln und Menfchen. 

Was wollen wir daher tun? Wollen wir trachten, im neuen Jahre 
foieder gutzumachen, was wir im alten böfe gemacht haben? Das fei 
ferne! - Das miirde ein gang vergebliches Beginnen fein. Das alte 
Sahr ijt vergangen und fehrt nie wieder. Was bon uns gejchehen 
ijt, Das ijt und bleibt gefchehen in Ewigkeit, und feine Träne der Reue, 
und wenn wir Blut weinen wollten, und feine felbitauferlegte Büßung 
und feine noch fo ernite Beflerung fann das gefchehene Bofe gut oder 
auch nur ungefdehen machen. Hin ijt Hin! Haben wir im verganges 
nen Sabre nicht für unfere Seelen geforgt und nicht bor allem nach 
dem Himmel getrachtet, fo ijt Ddiefes Bahr nun auf eivig verloren. 
Nichts ruft das entfchlafene Jahr aus feinem Tod ins Leben zurid., 

Nur ein Mittel, nur einen Weg gibt es, auf welddem man 
noch dem furchtbaren Urteil entgehen fann, bon dem vergangenen Jahr 
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einft verflagt und verdammt zu werden, und diefes Mittel, diefer Weg 
ift: Wendet euch zu dem freien Erbarmen Gottes in Chrifto SEfu. 
Diefes Erbarmen tft der Brunnen, in welchem mir uns Heute rein 
taschen fonnen von aller Beflekung der Sünden des bergangenen 
Sabres. Diefes Erbarmen ift das wunderbare Mittel, durch welches 
ein Menfch alle feine Sünden felbjt aus dem Buche der göttlichen 
Alliwiffenheit austilgen fann. O felig ift, wer fich heute diefes Mittels 
bedient! Der tritt, von allen Sünden des alten Jahres fret, heute 
Das neue Sahr an. 

Aber, meine Lieben, wollen wir denn etwa das neue Jahr wie 
das alte beginnen? Wollen wir auf Gnade fündigen? Das fet fernel 
Was im neuen Jahre unfere Lofung jein fol, davon laßt mich nun 
weiter zu euch fprechen. 


Vert: Lu. 2, 2E 


&3 ijt, meine Lieben, nur immer ein und dasjelbe, worauf wir 
in jedem Gbangelium der Sonne und Feittage Des ganzen Jahres Hin=- 
geiviefen werden, nämlich SCfus Chrijtus und das etvige Heil, welches 
durch ihn in die Welt gekommen ijt. Diefes eine predigt uns auch 
Das verlefene Evangelium, das an die Spike jedes neuen Sahres ge- 
stellt ijt. Hieraus erfehen wir, was unfere Lofung im neuen Jahr 
fein joll, namlich das Wort: „Eins ijt not.“ Ya, dtefes Wort Takt 
uns hiermit zu unferm Wahlfpruch erheben. Mein heutiges Thema 
fei alfo: 

„Eins ift not!“ — unfere Lofung im nenen Sayr. 

1. Wie wir Dies Wort zu unferer Lofung im 

neuen Sabre maden Sollen. 

2. Weld ein gefeqnetes, feliges neues Nahr 

Mir dDann gewiß baben werden. 


3, 

Wie follen wir bas Wort: „Eins ijt not” zu unferer Zofung 
im neuen Sahr machen? Um diefe Frage zu beantworten, müffen 
wir borerit mwifjen, was diefe Worte eigentlich zu bedeuten haben. &8 
find dies Worte unfers Heilandes ICfu Chrifti. Am zehnten Kapitel 
des Evangeliums St. Luck wird uns nämlich erzählt, als Chriftus 
einft die beiden Schweitern Martha und Maria in Bethanten heim= 
fuchte, da febte fich Maria zu SCfu Füßen und hörte feiner Rede zu, 
Martha Hingegen machte fich viel zu fehaffen, dem HErrn zu dienen 
und ihn aufs befte zu bemwirten. Was fagte aber Chriftus Hierzu? 
Er fpricht: „Martha, Martha, du haft viel Gorge und Mühe; eins 
aber tft not. Maria hat das gute Teil erwählet; das foll nicht 
bon ihr genommen erden.” Was will alfo wohl Chrijtus hiermit 
jagen? Offenbar nichts anderes als dies: Liebe Martha, du mithft 
und forgjt dich ab, mie du mich recht herrlich beivirten tolleft. Du 
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meinjt e3 hierbei wohl gut, aber du bijt doch im Yrrtum. Es gibt 
nur eins, was dir und allen Menfchen not tut, nur eins, um das 
man fic) Sorge und Mühe machen foll, nur eins, twas e3 wert ijt, 
daß man danach ernitlich trachte, und das ift dies: daß man feine 
Seele rette, daß man Gottes Gnade habe, daß man Troft habe in 
feiner Iebten Stunde, furz, daß man felig werde. Siehe, das hat 
Maria bedacht; darum hat fie, fobald ich in euer Haus eingetreten 
bin, alsbald alles ftehen und liegen laffen und fich gu meinen Füßen 
gejeßt, um Antwort gu hören auf die Frage: „Was foll ich tun, daß 
ich jelig werde?“ 

Hieraus feht ihr, meine Lieben, was wir alfo tun jollen, wenn 
wir das Wort „Eins ijt not” gu unferer Lofung im neuen Jahr machen 
wollen. Wir follen nämli im neuen Jahre eS erjtlich nie vergeijen, 
fondern täglich und ftiindlich daran gedenken, daß eS nur cin gibt, was 
wir nötig haben, nämlich daß unfere unjterbliche Seele nicht verloren 
gehe, daß wir hier einen gnädigen Gott haben, und daß mir einjt nach 
unferm Abfchied von diefer Welt im Himmel eine ewige Wohnung 
finden. Wir follen freilich daher im neuen Jahre auch immer daran 
gedenken, daß alles andere, was unfere Seligfeit nicht angeht, alfo nur 
Nebenfachen find, die wir nicht nötig haben, daß wir alfo nicht nötig 
haben Geld und Gut oder fehöne Aleider oder Haus und Hof oder 
andere irdifde Güter; dak mir nicht nötig haben Gefundheit des 
Zeibes; dak wir nicht nötig haben gute Tage; daß wir nicht nötig 
haben Ehre vor Menfchen, und was dergleichen Dinge diefes zeitlichen 
Lebens mehr find. 

So wichtig eS aber ijt, Dak Diefe Erfenntnis in unferm Herzen 
recht lebendig fet, fo wichtig ijt es, dat das Wort „Eins ift not” auch 
tote ein helles Licht in unferer Seele brenne und leuchte. Das heißt, 
e3 ijt nicht genug, daß wir dies nur lebendig erfennen und täglich 
und ftüundlich daran denfen. Nein; foll diefes Wort in feinem wahren 
Sinn unfere Lofung jein im neuen Sabre, fo müfjen wir auch in allem 
danach handeln. Wenn wir im neuen Jahre endlich aufhören, unfer 
Herz angefüllt fein zu lafien mit Wünfchen und Begierden nach einem 
zeitlichen Gute; wenn wir aufhören, nach irgend etwas ernftlich zu 
trachten, zu jagen und zu rennen, was fwir zur Geligfeit nicht be= 
dürfen; tenn wir aufhören, uns über irgend etwas angjtlich Sorge 
zu machen, twas nicht nötig ijt, um einen gnädigen Gott zu haben; 
ipenn mir aufhören, uns über den Mangel oder über den BVerluft 
bon irgend etwas Srdifdem zu betrüben; wenn mir mit diefem allem 
als mit Nebenfachen umgehen, die uns von felbjt, foviel uns davon gut 
ift, zufallen werden, wenn wir in diefen Dingen alles ruhig der Regie- 
rung Gottes überlaffen; wenn mir aber hingegen im neuen Jahre 
täglih nur einen Wunfch in unfer Herz lajfen: © daß ich nur felig 
werde; wenn wir täglich bom Morgen bis gum Abend feinen andern 
Bed mit unferm Dichten und Trachten haben als den, daß wir nur 


6 : Predigt am Neujahrstage. 


Gott gefallen, nur bei ihm in Gnaden ftehen; twenn mir bei Tag und 
bei Nacht feine andere Sorge in unfer Herz lafjen als diefe, daß wir 
nur unjere unjterbliche Seele nicht verlieren, jondern erretten; wenn 
toir uns über nichts mehr von Herzen betrüben als über die Sünde 
und über alles, mas ung bor Gott fdaden fann; furg, wenn wir im 
neuen Sabre fo leben, als hätten wir in diefer Welt an nichts gu denken, 
nichts zu geiinnen, nichts zu tun und für nichts gu forgen als allein 
dafür, Dak wir nur einjt felig jterben und das ewige Leben ererben: 
dann haben mir das Wort „Eins ijt not” zu unferer. Lofung gemadt. 

Hier wird vielleicht mander jagen: Wer mag fo leben? Das tft 
zu biel verlangt! Wir find arme, {chwwache Menfchen, die an der Erde 
und an der Sünde hängen. Dabhin wird eS fehwerlich jemand bringen, 
daß er fon auf Erden ein Himmlifches Leben führen follte. Wer 
fann fi) fo gang bon allem Sedifchen losreipen und allein nach den 
Gütern der Ctvigfeit trachten? 

Du, der du alfo fprichft, mwifje, es ijt nicht nur möglich, daß es 
ein Menfch dahin bringen fönne, fondern wer e3 nicht dahin bringt, ift 
fein Christ und wird fo gewiß nicht felig werden, fo gewiß Gottes Wort 
wahrhaftig ijt. Dak eS ein Menfch dahin bringen fonne, das fehen wir 
‘an den Chrijten in Nom, in deren Namen der heilige Apoftel fpricht: 
„Unfer feiner lebt ifm felber, und feiner jtirbt ihm felber. Leben mir, 
fo leben wir dem OErrn; Sterben mir, fo fterben wir dem HErrn. 
Darum, twir leben oder fterben, fo find wir des Herren.“ Dies fehen 
fir ferner an den Chrijten zu Philippi, in deren Namen derjelbe 
Apostel jehreibt: „Unfer Wandel ift im Himmel.“ Dies fehen mir 
endlich auch aus folgender Befchreibung der wahren Chrijten im fiebenz 
ten Kapitel des erjten Griefes an die Korinther: „Die da Weiber 
haben, daß fie feien, als hätten fie feine; und die da weinen, als 
meineten fie nicht; und die fich freuen, al3 freueten fie fich nicht; und 
die da faufen, als befäßen fie es nicht; und die diefer Welt brauchen, 
daß fie derjelbigen nicht mißbrauchen.“ Daß aber ohne einen folchen 
himmlischen Sinn und Wandel feine Hoffnung der Oeligfeit ift, fehen 
wir daraus, daß Chrijtus deutlich fpricht: „So jemand zu mir fommt 
und hafjet nicht feinen Vater, Mutter, Weib, Kinder, Brüder, Schiwe= 
ftern, auch dazu fein eigen Leben, der fann nicht mein Sünger fein. 
Alfo auch ein jeglicher unter euch, der nicht abjagt allem, das er hat, 
fann nicht mein Singer fein. Denn wer fein Leben erhalten twill, der 
twird’3 verlieren.“ 

_ Hier hört ihr’3: Wer bisher noch nicht am erjten nach dem Reich 
— Gottes getrachtet hat, und wer auch im neuen Jahre das Wort „Eins 
ift not“ nicht zu feiner Lofung machen twill, der ift bisher fein Chrift 
gemefen und fill auch im neuen Jahre fein Chrijt fein; der Hat bisher 
noch feinen gnadigen Gott gehabt und mill auch im neuen Sabre feinen 
gnadigen Gott haben und wird daher, wenn er im neuen Jahre fterben 
follte, eivig verloren gehen. 
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Aber, wird hierbei nun vielleicht mancher jagen, wie foll man es 
doc anfangen, daß man es fo weit bringt? Sch finde Hierzu in mir 
durchaus feine Kraft. Mancher wird vielleicht befennen, daß er fich 
{chon oft vorgefeßt habe, ein wahrhaft gottfeliges Leben zu führen 
und nur nach dem einen, twas not ift, zu trachten, daß es ihm aber 
nie gelungen fet. 

Hierauf antworte ich: Willit du, Lieber Mtenjch, hier allein für 
den Himmel leben, damit du einjt nicht bom Himmel ausgefählojien 
werdejt, jo bedenfe, daß du Hierzu allerdings in dir felbjt gar Feine 
Kraft Haft; ja, wenn du dich recht fennen lernit, fo wirft du finden, 
daß du eine geheime Feind{chaft wider Gott und feinen heiligen Willen 
in deinem Herzen trägt. Willit du aber doch gerne einst die Seligfeit 
erwerben, fo mußt du eben dies Dein Sündenelend und deine große 
Ohnmacht recht erfennen. Du mut Gott bitten, daß er dir durch fet- 
nen Heiligen Geijt zu erfennen gebe, daß du leider bon Natur gar nicht 
trachtejt nach dem einen, das dir not ijt. Wirjt du das nun durch Er 
leuchtung des Heiligen Geijtes recht lebendig einjehen, jo twirjt du 
darüber auch recht von Herzen betrübt werden, von Herzen erfchreden 
und gänzlich an dir felbjt verzagen. Aber wohl dir, wenn du einmal 
in deinem Leben recht an dir verzagen und verzweifeln lernt! Das‘ 
ijt die enge Pforte, Durch welche jeder Menjch hindurchdringen muß, 
foll er ein neugeborner Menfch. werden, der alles Srdifche verläßt und 
allein das eine, Das not tft, fucht und nach dem, was droben ijt, trachtet. 
Das ijt die Buße, welche in der. Heiligen Schrift allen Menfchen ge- 
predigt, und gu melcher alle, die da jelig werden wollen, aufgefordert 
iperden. 

Doch, mein lieber Zuhörer, fieht ein Menfch allein fein großes 
fündliches Berderben und feine Feindfhaft wider Gott mit fehmerz= 
licher Reue ein, fo ijt das wohl die erjte nötige Stufe zum Chrijtentum, 
aber dann muß der Menfch auch noch die zweite Stufe erfahren, er muß 
nämlih den HEren Chrijtum im Glauben ergreifen und fich damit 
tröften, daß Chriftus für alle Siinder, alfo auch für ihn, ein Menfch ge= 
worden und in die Welt gefommen fet, daß Chrijtus für alle Sünder, 
alfo auch für ihn, fchon in der Befchneidung als ein Feines Mind fein 
Blut zur Verfohnung vergofien habe, daß Chriftus für alle Sünder, 
alfo auch für ihn, den Namen YEfus, das heikt, Heiland und Selig 
macher, angenommen habe. 

Nimmt ein Menfch, der durch den Heiligen Geijt zum Gefühl 
feiner Sünde und Ohnmacht gefommen ift, jo Chriftum im Glauben 
zu feinem Trofte an, jo befommt er auch in demfelben Augenblick ein 
anderes Herz, jo fann er auch bon diefem Augenblid an der Welt und 
ihren Gütern und Freuden und Sinden und Chren Abjchied geben und 
das Wort „Eins ijt not” zu feiner Lofung maden. 

© daß ihr alle diefer meiner Anmweifung folgtet! So würdet ihr 
bald aus eigener Überzeugung und Erfahrung {prechen: Ya, feitdem ich 
mich jelbft und meinen Heiland lebendig fennen gelernt habe, bin ich 
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ein anderer Menfch geworden; nun heißt e8 Tag und Nacht, two ich 
gehe und ftebe, wenn ich arbeite, und wenn ich ruhe, wenn ich mich zu 
Bette lege, und wenn ich erivache, in meinem Herzen: „Ein 
iu mot." 

PR 

Doc, meine Lieben, nachdem ich euch nun gezeigt habe, mie 
wir dies Wort im neuen Jahre zu unferer Lofung maden follen und 
fönnen, fo hört nun aweitens noch einige Worte darüber, meld ein 
gefegnetes, jeliges neue’ Jahr wir dann gemiß 
baben werden, 

Wohl mögen mance unter uns fein, welche in ihrem Herzen 
denfen, wenn fie im neuen Sabre fo gar nad) nichts anderm als nad 
dem Himmel und nach der Seligfeit trachten follten, fo würden fie ein 
überaus trübfeliges Jahr verleben. Wer aber noch fo denft, der weiß 
noch nicht, was zu feinem wahren Frieden dient; dem find die Augen 
feines Geijtes noch nicht aufgetan; der liegt noch im Tode der Seele 
und ijt noch beraufcht bon dem fügen Taumelfelche der Welt und der 
leifchesfreude. D ihr, die ihr bisher noch fo gedacht Habt, glaubt 
doch, diefe Gedanken find Stride des Satans geivefen, damit er euch 
bisher gebunden und abgehalten hat, hier auf Erden und dort im Hime 
mel jelig zu fein. Laßt euch doch in diefem neuen Jahre nicht länger 
mit diefen Striden in eurer Unfeligfeit fejt- und guriichalten. Cre 
wählt bon heute an das Wort „Ein tit not” zu eurer Lofung, fo werdet 
ihr auch bald befennen, daß ihr in diefem Jahre erjt wahrhaft zu leben 
angefangen habt. 

Wer das Wort „Eins ijt not“ im neuen Jahre zu feiner Lofung 
machen wird, der wird erftlich fein Knecht der Welt und fein Slave der 
Sünde fein. Er wird wohl auch noch bon der Welt und Sünde anz 
gefochten werden, aber ivenn fie ihn überwinden mwollen, fo wird es in 
feinem Herzen beißen: „Eins ift not“, daß ich nämlich der Hölle und 
der Verdammnts entfliehe und den Himmel und die Seligfeit erlange. 
Darum hinweg, Sünde und Welt! Ihr wollt meine Krone mir rauben, 
ihr wollt bon meinem Gott mich feheiden, ihr wollt mid) aus feiner 
Gnade in feinen Zorn ftitrgen, ihr wollt mich zeitlich und ewig ver= 
derben. , 
: Weg, Welt, weg, Sünd’! euch geb’ ich linger nicht 
Mein Herz; nur, ICju, dir 
Sei dies Gefchente zugeridt’t — 

Behalt eS für und für! 

Wer das Wort „Eins ijt not“ im neuen Sabre zu feiner Lofung 
machen wird, der wird aber auch Feine irdifchen Sorgen der Nahrung 
oder des Reichtum wie einen nagenden Wurm in feinem Herzen tragen. 
Sit er auch arm, und hat er auch feine Ausficht auf Belferung im Srdt- 
fen, fo wird er fagen: Was fHhadet e3? „Eins ift not“; 

Erlang’ ich dies eine, Das alles erfebt, 
So werd’ ich mit einem in allem ergößt. 
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Sh Habe Gottes Gnade, und damit habe ich genug. Ach begehre nicht 
reich zu werden, denn ich bin fehon reich mitten in meiner Armut, und 
ich weiß, er, mein gnädiger Gott und Vater, der für meine fündhafte 
Seele gejorgt und fie duch die Aufopferung feines lieben Sohnes er= 
loft hat, wird mir gewiß geben, was ich für diefes arme Leben bedarf. 
Habe ich aber Nahrung und RKeidung, fo fann ich mir wohl genügen 
Yaffen. 

Wer das Wort „Eins ijt not“ zu feiner Lofung im neuen Jahre 
machen wird, wohl dem! Den wird fein auch noch fo hartes Schieffal 
zu Boden drüden. Was ihm auch im neuen Jahre begegnen mag: mag 
ihm Gott Vater oder Mutter, Mann, Weib oder Kinder, Gefchiviiter 
oder Freunde oder alle feine irdifden Güter nehmen; mag Gott ihm 
alles das zufchiden, was die Welt Unglüd nennt: für ihn ift das alles 
fein Unglüd. Er fpricht: Was ich verloren habe, das war ja nicht das 
eine, was mir not ijt; das waren nur geborgte Dinge; mögen fie hin 
fein! Bleibt mir das eine underloren, 0 wohl mir dann! Beitliches 
verloren, wenig verloren; Seele verloren, alles verloren; Geele er- 
halten, alles erhalten. : 

Wer das Wort „Eins ijt not” gu feiner Lofung im neuen Jahre 
machen wird, der hat felbjt nicht Urfache, bor dem Gedanfen gu erbeben, 
daß das neue Sahr vielleicht fein Todesjahr fein werde. Denn warum 
follte der vor feinem Tode erfchreden, der nur darum lebt, damit er 
felig jterben fönne? Ihm ijt Der Tod fein Tod, fondern eine Tür zum 
wahren Leben, der Eingang in die Herrlichkeit, der lebte Schritt zum 
Iangerfehnten Ziele, fein Triumphgug durch die Pforten des Himmels, 
um endlich die ihm Lang{t beigelegte Krone der Ehren zu empfangen. 

Hier habt ihr denn, meine Lieben, den Weg, auf welchem ihr zu 
einem gefegneten und feligen neuen Sahre fommen fonnt. © fucht fei= 
nen andern Weg! Dies ijt wahrlich der einzige. Hofft euer Glüd nicht 
vom zeitlichen Reichtum, nicht bon menfchlicher Ehre, nicht von irdischen 
Freuden; Hofft auch feinen wahren Frieden von einer Befferung in 
einigen Stiiden. Nein, macht das Wort „Eins tft not” gu eurer Lofung, 
Das heikt, trachtet allein nach dem Himmel, forgt allein um Errettung 
eurer Seele, befiimmert euch allein um Gottes Gnade. Das Wort 
, Ging ift not“ fet euer Wanderftab, auf den ihr euch ftüßet, euer Leit- 
ftern, der euch leuchte, eure Wegzehrung, damit ihr euch täglich nährt 
und ftärft gegen Ermiidung und Ermattung, euer Freund, der euch bez 
gleite und euch bald warnend, bald tröjtend zur Seite ftehe. Sa, auf 
allen euren Wegen, Tag und Nacht, fehlafend und twachend, flinge e3 
nun das ganze bevorjtehende Jahr hindurch in euren Ohren und Herzen: 
„Gins ift not!“ Go werdet ihr das neue Jahr in wahrer Freude 
durchleben und, fet es nun Hier oder dort droben, einft mit Zoben 
und Danfen befchliegen. Dazu helfe uns Gott, der Himmlifche Vater, 
durch die Kraft feines Heiligen Geiftes um jeines lieben Sohnes SCju 
Chriftt. willen! Amen. Amen. 
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Sermon for New Year’s Day. 
Par. 1,721. 


I. Paul was a prisoner because he had preached the Gospel of 
Jesus Christ. Whether or not he would have to die the death of a 
martyr he knew not. His faith, his hope,’ and his courage, how- 
ever, had not left him. He even now rejoiced in the Lord. He was. 
satisfied to know that he had preached the Gospel of salvation, and. 
that even his imprisonment would serve to glorify God. 

“As always,” he said, “so now also Christ shall be magnified 
in my body, whether it be by life or by death. For” he added, 
“for me to live is Christ, and to die is gain.” If he were to die, 
he would suffer no loss, for he firmly believed that through the gates: 
of death he would enter into the heavenly mansions, and forever live 
with his Savior. If he should be permitted to live longer on this 
earth, though, it should be according to this rule: “For me to live 
is Christ.” This is a very pregnant saying. There is much said 
here in very few words. It is a motto which every Christian should 
choose for himself; it is a good resolution to make at the beginning 
of another year of life. We do not know whether or not we shall 
see the year out. If not, we ought to be able to say with the 
apostle, “For me to die is gain.” This we shall be able to say only 
when we are able to say with him, “For me to live is Christ.” 

What does this mean? After Paul had been converted on his 
way to Damascus, he had only one purpose and object in life, namely, 
to live unto Christ. He had learned to know Him as his Savior, to 
know that in Him, and through Him alone, there is everlasting 
life. What else could be compared with this great blessing? There- 
fore we hear him say in the same epistle from which our text is 
taken: “What things were gain to me, those I counted loss for 
Christ. Yea, doubtless, and I count all things but loss for the ex- 
cellency of the knowledge of Christ Jesus, my Lord, for whom I have 
suffered the loss of all things, and do count them but dung, that I 
may win Christ, and be found in Him, not having mine own 
righteousness, which is of the Law, but that which is through the. 
faith of Christ, the righteousness which is of God by faith, that I 
may know Him and the power of His resurrection and the fellow- 
ship of His sufferings, being made conformable unto His death, if 
by any means I might attain unto the resurrection of the dead.” 
‘ Again we hear him say in his Epistle to the Galatians: “I am 
crucified with Christ; nevertheless, I live; yet not I, but Christ 
liveth in me: and the life which I now live in the flesh, I live by 
the faith of the Son of God, who loved me, and gave Himself 
for me.” 

Paul, in these words, tells us at greater length what he means 
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when he says, “For me to live is Christ” The name of the apostle 
had been changed from Saul to Paul. In a sense, he was no longer 
the same man after his conversion unto Christ. Before his con- 
version he was a blasphemer and a persecutor and an unbeliever, and 
was so well known to be such that the people at first were reluctant 
to trust him when he began to preach Christ. Soon, however, they 
were convinced of his sincerity, for he now believed that Christ 
died for him. Christ now lived in him, and had taken possession 
of his heart; He directed his thoughts, and spoke through him. 
Christ had become the one treasure of his heart; nothing which 
this world could offer him could compare with this treasure. Unto 
Christ alone he now desired to live, and for His sake he was quite 
willing to undergo persecutions and sufferings, and rejoiced even 
midst tribulations. Christ, in short, was the one who lived in him, 
and the one for whom he lived. This one thought was ever upper- 
most in the apostle’s heart and mind: I am Christ’s by grace, and I 
must seek to please Him in all things. 

The people of this world will not and cannot say with Paul, 
“For me to live is Christ.” They would have to say, For me to live 
is wealth; for me to live is power; for me to live is science; for 
me to live is pleasure, or whatever their object of life is, or to what- 
ever their life is devoted. 

What will be the object and purpose of your life in this new: 
year? Will it be to acquire more of this world’s goods? Will it be 
to rise to greater honor and power and distinction among men? Will 
it be to enjoy more of the pleasures which this sinful world offers? 
Or will it be to live to Christ, to seek in all things to please Him, 
to glorify His name? Are you ready to make this your new year’s 
resolution, “For me to live is Christ”? 

To encourage you to do so, let us secondly hear why we should 
devote our life to Christ. 


II. Why was Christ the one object and purpose of the life of 
Paul? Why was he willing for Christ’s sake to be despised, per- 
secuted, imprisoned, and even to face death? We heard him tell us 
before. It was because he knew that in Christ alone there is to be 
found salvation from sin, death, and hell; that in Him alone is to 
be found righteousness, peace with God, true blessedness for time and 
eternity. Yes, Paul had learned to know that a life devoted to the. 
service of Christ is the only life which is devoted to God, and that 
such alone is truly a blessed life. 

My friends, we shall not live in this world forever. Some of us 
will not, perhaps, live to the end of the year upon which we have 
entered this morning. God alone knows whether or not any of us 
shall live to see another year here below. Our time is in the hands 
of God. Out of time we shall pass into eternity: either into eternal 
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bliss or eternal misery, either into heaven or hell. How foolish the 
man who gives this no thought! How foolish the man who spends 
these few years here below in a life of sin, only to suffer for it 
eternally! How foolish the man who refuses to be truly blessed 
while here upon earth and in eternity to come! Such a man, though, 
is not only acting foolishly, but very sinfully, for he considers not 
that he owes his service to God, who created him, and who sustains 
his temporal life, and that he owes his service to his Savior, who 
fulfilled the Law, and laid down His life to procure for him an 
eternal salvation and true blessedness. We owe it to God and our 
Savior to give ourselves to them, body and soul, and all that we have; 
and then only shall we be truly blessed and a blessing to others. 

“A happy New Year!” This is the greeting of the day. Our 
new year, though, will be a happy one only if it will be a year given 
to Christ, our Savior: if Christ live in us with His Spirit, and 
direct our thoughts, our words, and our actions. A life of sin can 
never be a happy life. Those who have imagined that it would so be, 
have been bitterly disappointed. They have learned by experience 
that it is an evil thing, and yields bitter results, to forsake the 
Lord. Their life has been a life of heartaches. Their life has been 
ill spent. What may have appeared to them, for the time being, to 
have been a source of happiness turned out to be a source of their 
misery. Thousands have enjoyed the pleasures of sin for a season, 
only to reap the bitter fruits thereof in all eternity. Their agonizing 
ery is heard out of the very depths of hell, as they came too late to 
realize their folly and sinfulness, saying, “Send Lazarus to my 
relatives and my friends, and to all who, like me, despised God’s 
grace, to testify to them that they live unto Christ, lest they also 
come into this place of torment.” 

My friends, the devil is asking us to live unto him, and is 
taking us, as he did Christ, to the high mountains of this world, 
and is showing us all the kingdoms of this world and the glory of 
them, and is promising to give us all these things, if we will fall 
down and worship him. Be not deceived! The devil has nothing 
but misery in store for those who live unto him. Christ not only 
promises to make your life happy, but He also blesses you abundantly. 
We shall hear no ery of disappointment from those who have fallen 
asleep trusting to Jesus for the blessedness of heaven. Nor do we 
hear that those are unhappy in this world who devote their lives to 
_ Him. We ourselves know that the Christian life is a happy life. By 
faith in Jesus we know that our sins are forgiven, and that we have 
peace with God. We know that we have a Father in heaven who 
looks upon us as His dear children. We experience in our life the 
blessedness promised to all such as walk in the ways of God and 
avoid the paths of sin. We even “glory in tribulations also, knowing 
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that tribulation worketh patience; and patience, experience; and ex- 
perience, hope; and hope maketh not ashamed, because the love of 
God is shed abroad in our hearts by the Holy Ghost, which is given 
unto us.” Indeed, we know that we are not of all men most miserable, 
but of all men most happy, for we have not in this life only hope in 
Christ, but believe that He is risen from the dead, and that He will 
also raise us from the dead, and give unto us eternal life. 

“For me to live is Christ.” God graciously grant that we make 
this our New Year’s resolution this morning, and ever let it be our 
guiding principle through our life here below. Christ living in us, 
and we living unto Christ, our life will be a happy life in time 
and in eternity. x 

O Lord Jesus, come Thou unto us, enter into our hearts, cleanse 
them of all sin, and make them pure and holy. Grant us Thy grace: 
to receive Thee in true faith, and to live unto Thee alone, so that 
also by us Thy name may be magnified, and we be truly blessed 
now and evermore. Grant Thou unto us a happy new year! Amen. 
Ja H2 Gare 
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[The following being one of a series of sermons preached, the 
introduction was a summary of the preceding discourse, and treated 
of the various divisions of the Biblical books.] — Lastly, we may 
divide the contents of the Bible according to the chief doctrines 
taught init. This would be the division into the Law and the Gospel. 
All statements in the Bible in which God requires anything of us 
are Law. And all statements in which He promises us anything 
by grace are Gospel. The Old Testament contains chiefly Law, 
though the Gospel is not missing; and the New Testament con- 
tains chiefly Gospel, though the Law is not absent. I would now 
speak to you on the latter doctrine, viz. 


GODS LAW TO MAN. 
1. The Author; 2. Contents; 3. Obligation of the Law. 


A 


Our text answers the question as to the authorship of the Law 
very plainly. At the very opening we read: “And God spake all 
these words, saying,” etc. God is the Author of the Law as we find 
it in the Bible. Now this God speaking in our text and declaring 
the Law is the God revealed in the Bible, the one and only true 
God, the Triune God, Father, Son, and Holy Ghost, three distinct. 
Persons in one divine Essence. It is this God who speaks to us 
in the Law. 


14 Sermon on Ex. 20, 1—17. 


This God, this Author of the Law, describes and announces Him- 
self thus: “I am the LORD, thy God.” These words are there for 
a reason. In them the Lawgiver vindicates His right and authority 
to promulgate the Law. If He is LORD and Master, then He has 
a right and the authority to lay down laws, and we are subjects, 
in duty bound to regulate ourselves according to them. For to give 
and enforce laws is always the prerogative and the mark of the 
master. Therefore, if God is our LORD, He has the right to declare 
the Law, and we are in duty bound to respect and obey it. We are 
not at liberty to live according to our own ideas of right and wrong, 
but must recognize God as our Superior, and according to His 
will we must live.— Not all men are willing to recognize God as 
their Lord and Master. Many say with Pharaoh: “Who is the Lord 
that I should obey. His voice?” Ex. 5, 2. But their chafing and 
fuming does not disestablish the authority of God as Lord and 
Master. For “hath not one God created us?’ Mal. 2, 10. He is the 
Maker of men. And “hath not the potter power over the clay?” 
Rom. 9, 21. Because God has made us, He is our Master, and has 
power to give and to enforce His Law. If some fail or refuse to 
recognize His authority, so much the worse for them. 

God is the Author of the Law. When and how did He give it? 
Our text relates how God gave the Law from Mount Sinai, and the 
verses preceding it furnish the details, chap. 19, 16 ff. Amid terrible 
thundering and lightning the Lord came down on the mount in a 
cloud. The whole mountain was enveloped in fire and smoke, and 
the mountain shook and quaked greatly. From out of the cloud the 
sound of a powerful trumpet was heard, which grew louder and 
louder. But above the din of the thunder and the noise of the 
trumpet the voice of the Lord was heard coming out of the cloud 
and proclaiming the Law to the assembled people, who stood at the 
foot of the mountain holden with awe and terror. Thus God gave 
His Law from Mount Sinai. This took place about seven weeks 
after Israel had left Egypt on its pilgrimage to the Promised Land. 

But this was only a repetition and republication of the Law. 
Man had a knowledge of God’s Law even before its publication from 
Mount Sinai. For St. Paul writes to the Romans: “The Gentiles 
which have not the Law,” ete., 2, 14. 15. The Gentiles are people 
who have not the Holy Scriptures and, therefore, neither the written 
Law. And yet these people do such things as the Law requires. 
For example, these people all know that there is a God, and that 
they owe Him worship. They all have their religions and religious 
eults. And though their gods be idols and their religions idolatry, 
yet the fact that they practice religion shows that they have a 
knowledge of the Law. Whence have they this knowledge? Paul 
says they do those things contained in the Law “by nature,” i. e., 
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‘from their own inner knowledge. This shows that the work of the 
Law is written in their hearts. Every human being has such a 
knowledge of the Law written in his heart. How did it get there? 
In the creation of man God wrote it in man’s heart; cf. Col. 3, 10. 
Man knew God’s Law by heart, knew it without being obliged labori- 
ously to learn it, knew it perfectly. But man sinned. And thereby 
the Law as written in the heart of man was blurred; not entirely 
erased, but it became indistinct and imperfect. In order, however, 
that man might again have a perfect and permanent knowledge of 
His Law, God restated it from Mount Sinai, laid it down in Ten 
‘Commandments written on two tables of stone, and published it 
through Moses. — So much as to the authorship of the Law. 


2. 

Now as to its contents. The nature of the contents of the Law 
is apparent from the very term “Law.” Every law is an expression. 
of its author’s will. In the law the lawgiver sets forth his will 
and his demands. God is the Author of the Law now under con- 
‚sideration. Hence, in it God reveals to us His holy will. In it God 
tells us how we are to be, and what we are to do or not to do. 

If we read over the Law as God gave it to the Jews from Mount 
Sinai, we find many commands, precepts, and regulations not found 
in the Ten Commandments as we learn them to-day. For example, 
in our text we read: “Thou shalt not make unto thee any graven 
image,” ete., v. 4. Here God prohibits the Jews to make any repre- 
sentation of any of His creatures, lest they worship it as a deity. 
Further on we read: “Remember the Sabbath day to keep it 
holy,” ete., vv. 8—11. In these words God. makes the observance 
of the seventh day of the week obligatory upon the Jews, and also 
prescribes the manner of observance, And in the following chapters 
of Exodus and all through the book of Leviticus we find a great 
number of laws besides the Ten Commandments, laws which we do 
not observe. 

To understand this, it is only necessary to remember that God 
gave the Law to the Jews from Mount Sinai, and that He had chosen 
this people from all the nations of antiquity to be His peculiar 
people. They were to be separate, distinct, and different from all 
other peoples, not only by their religion, but also by their customs. 
‘Therefore, God gave them not only the Moral Law, as we have it 
in the Ten Commandments, but also an extensive code of political 
and church laws, regulating the Jewish worship and governing the 
Jewish state. These laws were intended for the Jews alone, and 
for them to the time only when the Messiah would come. Then 
God would establish a new covenant, including not only the Jews, 
but also the Gentiles. Those ceremonial and political laws were 
only the shadow of things to come; but the body is of Christ. With 
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the appearance of Christ the shadow vanished. Those laws are no: 
longer in force; they do not concern us of the New Testament 
dispensation. When we now speak of the Law, we mean only the 
Moral Law, commonly known as the Ten Commandments, and com- 
prised in the following statements of our text: “I am the LORD, 
thy God. Thou shalt,” etc., vv. 2a. 3. 5b. 6. 7. 12 a. 13. 14. 15. 16. 17. 
Jesus once summarized the contents of the entire Law into two 
commandments, Matt. 22, 87—40. Accordingly, we divide the Ten 
Commandments into two parts, or tables. The first table comprises 
the first three Commandments. The sum of this table is given thus 
by Christ: “Thou shalt love the Lord, thy God,” etc. The first table, 
then, treats of the love we owe God. The second table comprises the 
last seven Commandments, and is summarized thus by Christ: “Thou 
shalt,” ete. This table treats of the love we owe our neighbor. The 
sum of all the Law, then, is love, perfect love of God and of our 
neighbor. “Love is the fulfilling of the Law,” Rom. 13, 10. 


3. 


And now a few words more as to the obligation of the Law. — 
The Lawgiver introduces Himself thus: “I am the LORD, thy God,” 
and then follow the Ten Commandments. These words show us the 
extent of the obligation of the Law. It is simply universal. The 
Law of God obligates every human being, for He is Lord over them 
‘all, since He created them all. No one is exempted. If you are a 
human being, then God means also you when He says, “Thou shalt.” 

And He means the entire man, body and soul, with all their 
powers and functions. His Law is directed primarily at the soul and 
heart of man. “My son, give Me thine heart,” Prov. 23, 26. The 
scribes and Pharisees imagined they had fulfilled the Law if they 
refrained from transgressing its demands by outward deed. But the 
Lord says: “Except your righteousness exceed,” etc., Matt. 5, 20. 
God demands an inner conformity of man’s heart with His Law, 
and not an outward semblance of obedience. Our heart is to beat, 
as it were, in unison with His; our desires are to be in full and com- 
plete consonance with His. Therefore, Jesus gives the sum of the 
Law thus: “Thou shalt love the Lord, thy God, with all thy 
heart,” ete. If the heart is in consonance with God, the outward 
deeds will also be. 

And this universal obligation of the Law is also absolute. There 
is no possible appeal from it. Nor has it been superseded by any 
— other law. Christ did not abrogate nor destroy the Moral Law, 
Matt. 5,17. That is in full force to-day, and shall remain so to the 
end of days. It is not optional with us to obey or not to obey it. 
We simply must obey, or take the consequences. The Lord permits 
no one to transgress His Law with impunity. For He declares: 
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“I the Lord, thy God, am a jealous God,” ete., v. 5b. With a jealous 
eye He watches over His Law. And woe to him who transgresses! 
With inexorable and unfailing certainty and justice He visits the 
iniquity of the transgressor. He must bear the punishment of his 
transgressions. And the punishment of the transgressor is the curse 
of God. “Cursed is every one that continueth not,” ete., Gal. 3, 10. 
A terrible punishment! It is a fearful thing to fall into the hands 
of outraged divine justice, Heb. 10, 31. 

And that is the death-sentence of us all. For have we not a 
thousandfold transgressed the Law of God? Is our heart in full and 
complete harmony with God’s holy will? Are we holy as He is holy? 
Yea, have we not, and do we not daily, transgress the Law of God in 
thought, word, and even deed? Ah! then the curse of God is upon 
us; death, eternal death, damnation, stares us in the face. Let us 
realize the predicament we are in. But thanks be to God, we need 
not go home with the gloom of death upon us. Christ, our dear 
Savior, has redeemed us from the curse of the Law, being made a 
curse for us. He has fulfilled all of the Law’s demands, He has 
borne the curse and punishment of our transgressions. He has ob- 
tained full and complete pardon for the sinner. Ah! then seize and 
hold your Savior in true faith, and there shall be no condemnation 
upon you. And then show your gratitude by daily striving after 
greater perfection, by living more and more according to the will 
of your God. God grant us His grace. Amen. THEO. B. 


“So Run That Ye May Obtain!”’ 
1 Cor. 9, 24—27. 


“So run that ye may obtain!” Paul has in mind the picture 
of a foot-race. It is a superb spectacle to see the athletes straining 
every muscle trying to reach the goal first. They have trained long 
and hard for the day, and are fit for the task. 

But here is one in marked contrast to the others. He is trying, 
but his efforts are ineffective. He is not in condition. His muscles 
are flabby, and his breath comes in gasps. Halfway down the course 
he must stop. What a sorry spectacle! What lack of manliness! 

Here’s another. He appears in perfect condition, but his efforts 
are listless, his eyes are dull. One passes him, another, he does not 
even try to regain the lead. We wonder what may be in his heart 
and mind. Perhaps, there’s excuse for his listlessness, and he de- 
serves our sympathy. But he goes down to defeat. He is one of that 
countless number that are beaten and forgotten. “So run that ye 
may obtain!” 
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FRIEND, HOW ARE YOU RUNNING YOUR RACE 
TOWARDS THE ETERNAL GOAL? 


Are you unfit for the race, untrained and weakened, a sorry 
spectacle beside the strong and able? “So run that ye may obtain!” 

1. We are unfitted in the race towards the eternal goal if we 
permit our passions to sap our spiritual vitality. 

When I speak of passions, I don’t mean the big, the coarse 
passions that burn out soul and character, and leave men like an 
oak that has been struck by lightning, and stands charred, torn, a 
black specter reaching up into the sky. There is no running for 
the spiritual goal when such devastation has wrecked men’s faith. 

But there are little passions, more insidious through their very 
smallness, the little passions that men think they can play with until 
they are mastered by them. The little bit of vanity, the petty 
selfishness, the occasional self-indulgence, the little grain of worldli- 
ness, the little touch of temper. Their name is legion. They are like 
a finely spun web of gossamer thread, but they envelop and bind 
men down as with links of iron, and stunt their effort when they 
ought to be up and doing. 

Some people are bound by ropes of sin. Every man sees it. 
Others are bound by the little gossamer threads of little passions. 
But they are bound firm and fast. When God’s Word dins in their 
ears: “So run that ye may obtain!” Onward, onward, in the race 
for the Lord! they are held to the earth. 

How pitifully small the athlete who cannot refrain from strong 
drink and heavy food, and thus loses the race! Well does Paul say: 
“They abstain for the sake of a corruptible crown.” You are a 
Christian athlete, running for an incorruptible crown, which was 
bought with the precious blood of Jesus. God is watching. Jesus 
is calling to you: “He that would follow Me, let him deny himself.” 
The splendid example of the heroes in the faith is before you who 
overcame the passions, small and great, in order that they might be 
worthy followers of the Lamb. 

Have you ever realized how serious a thing Christianity is, and 
how many failures come about because men are playing at Chris- 
tianity? It is plain that the athlete cannot indulge himself in food 
and drink, and at the same time hope to win. It is either or. But 
the Christian? Jesus says: “He that puts his hand to the plow and 
looks back is not worthy of the kingdom of God.” Such is the make- 
believe Christianity, which has become a habit, lacking solid depth, 
~ which believes that it can combine service of God and Jesus with 
indulgence of self. 

You are serious, friend. But the little passions come again and 
again. At times you feel happy that the combat is won. You are 
tempted no more, all is calm. You are confident your enemy is in 
your power. Lo and behold, when you least expect it, he rises on 
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you again, and again you are the slave. He comes like the rise and: 
fall of the tide. When it recedes, it leaves bare large wastes of 
sand. The little children build forts and castles on it, perchance with 
the thought that the ocean will be kept back. The ocean returns, 
and washes away all their puny little efforts. So it goes with all 
our little passions. They recede; we rejoice that we conquered. They 
return, and wash away and engulf all our hopes. At times they rise 
whipped along by the storm, and make deep inroads. We stand aghast, 
in despair. 

What are you going to do, friend? You are going to quit in 
despair? Back into the race! So run that you may obtain! 

You want to quit in despair because you cannot overcome. Jesus 
is by your side. When Emperor Constantine was faced by the enemy, 
he is said to have had a vision. The sign of the cross appeared in 
the sky. Below it was written: “In this sign thou shalt conquer.” 
Our many foibles and earth-born desires are the army of the enemy. 
The sign of the cross is held on high. In that sign we shall conquer. 
Nay, Jesus shall conquer for us. Jesus came not to show salvation, 
he came to establish salvation by His own sacrifice. On in the race, 
friend, though the eye become dull and the heart faint. Look not 
aside. Look up to Jesus. From Him will come strength. In your 
very weakness His grace is made perfect. 

2. We run a poor race for the Lord Jesus if we permit our dis- 
appointments and failures to undermine our courage, so that we stop 
in despair. “So run that ye may obtain!” 

Here is another man in the race. He seems fit and in condition. 
But there is no life in his efforts, no spring to his movements. He 
is listless. He is passed by others, but does not seem even to try and 
hold his place. Shall we call him a quitter, or is there some reason 
that holds him back, and deadens his effort? 

We are that runner, if we permit our disappointments and little 
achievements to stunt all future effort. There are mistakes in our 
life. Perhaps they are so great that they make us stop short on our 
way, an evil deed that leaves us spent and gasping in despair, 
without hope of ever getting away from it. It remains a shadow in 
our life haunting us, marring the future, depressing us with its 
somber memory. 

Perhaps there are shortcomings, small and irritating in their 
very insistence. You know how a little grain of sand placed under 
the eyelid will irritate, and continue to irritate, and result in blind- 
ness unless it is removed. So there are little failures in our 
Christian efforts, little disappointments in our Christian hopes and 
achievements, little backsliding in our Christian conduct. They 
begin to rub on our soul until the soul is sore and tried. A lifeless 
listlessness comes over our actions. We run indifferently. We try 
no more. Perchance we quit entirely. 
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Back into the race, friend! So run that you may obtain! You 
are a quitter if you turn aside. Do you expect the race to be an 
easy one? What glory is won in leading a race without competition, 
' without difficulty? What glory were it to obtain the crown of sal- 
vation carried to the sky on flowery beds of ease? tty 

Under your eyelid the kernel of sand will make a festering sore. 
Place that same kernel in the shell of an oyster, and, lo, that un- 
seemly kernel becomes a precious pearl. By the grace of God your 
difficulties will turn into pearls of Christian achievement. That is 
a noble faith which will, through the power of God’s Spirit, make 
of every obstacle and disappointment a stepping-stone to greater 
courage and purer conquests. 

How pitiful it is if the disappointments and failures in Chris- 
tianity will dwarf men and make them small, when God had given 
them the qualities to serve Him in His kingdom. What a sorry 
spectacle it is when those whom God has gifted to be great in His 
Church, to be leaders and guides to others, are dwarfed by dis- 
appointments, become listless and, perchance, stop. Instead of 
leading the army of Christ, they are a straggling burden at the rear. 

Back to your task, friend! So run that you may obtain! Jesus 
is by your side. The disciples sailed over the Lake of Galilee without 
the Savior. A storm rose about them, and their hearts were filled 
with fear. Their Lord comes to them, walking over the waters, and 
calls, “Be of good cheer; it is I.” Peter calls out, “Lord, bid me 
come to Thee,” and the Lord calls back, “Come.” Out on the troubled 
waters Peter walks without danger, the Lord has made them safe. 
On the other side of the tossing water of life with its many failures 
Jesus is standing. When courage runs low, He calls, “Be of good 
cheer; it is I.” When your hopes are fast crumbling, call to Him, 
“Lord, bid me come to Thee.” He will answer, “Come.” Lo, you will 
stand safely on the tossing, tumbling waves that filled you with fear. 

So run that you may obtain! Do it for Jesus’ sake. Do it 
with Jesus’ help. God grant it. Amen. O. H. PANNKOKE. 


Diamond Anniversary of Concordia College, * 
Fort Wayne, Ind. 


Address on 1 Kings 8, 57, by Pror. L. WESSEL. 


FELLOW LUTHERANS: — 


When Luther approached the eity of Rome on his historie pil- 
grimage, the associations of this venerable eity with the Church of 
God during the apostolic age crowded upon his mind. And when, 
among other things, he thought of Rome’s having been the scene of 
the labors of the Apostle Paul, of his imprisonment, of his martyr- 
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dom; when he thought of the blood of the Christians that had flowed 
here in streams because of their faith, he exclaimed, deeply moved, 
“Rome, I salute thee! Thrice holy because of the blood the martyrs 
shed in thee.” 

A feeling of reverence similar to this comes over one as one ap- 
proaches the good city of Fort Wayne, and contemplates her glorious 
history, past and present, that intertwines her with our Synod. True, 
an Apostle Paul did not labor here, martyrs’ blood was not shed 
here, but men labored here that “hazarded their lives for the name 
of the Lord Jesus,” and in His name did mighty works. 

Was it not here that “the pioneer of Western Lutheranism,” 
Wyneken, a man whose name will be pronounced with reverence as 
long as a Lutheran Church remains in America, established his 
headquarters, whence he carried the Gospel far and wide into the 
neighboring settlements? Was it not here that Dr. Sihler, of blessed 
memory, toiled disinterestedly for forty years in the cause of the 
Lord? Was it not here, owing to the indefatigable efforts of these 
men and men of kindred spirit, that one Lutheran church-spire after 
the other pointed heavenward, so that to-day Fort Wayne is indeed 
a fort of staunch Lutheranism? Was it not here— in old St. Paul’s 
— that the voices of our great men in Israel were heard in so many 
epoch-making conventions of our Synod? Was it not here that an 
important preconvention was held which decided the organization of 
the Synod effected, in 1847, in Chicago? Was it not here that our 
Practical Seminary was established, which later found its abiding 
place in Springfield, Ill., and to which in no small measure our Synod 
owes its growth? And, finally, is not Fort Wayne the home of our 
dear alma mater? 

Great as is the importance of this past history of Fort Wayne 
in the annals of our Synod, still in our time it is our Concordia 
that causes her in the circle of our great centers of Lutheranism to 
be conspicuous as a city set on a hill. 

And to-day our alma mater wears a crown of honor and glory. 
To-day she celebrates her diamond anniversary, and to this joyful 
event she bade us come and welcome. And the result is an out- 
pouring of thousands and thousands of Lutherans to this place. 

Let us pause and reflect. Why are these hymns of thanksgiving 
and these fervent prayers sent to the Throne of Grace? Why are all 
hearts attuned to the words of the psalmist: “The Lord hath done 
great things for us, whereof we are glad”? Is it the prosaic fact 
that this college is seventy-five years old to-day? No. Is it because 
of the wonderful growth and development it has experienced during 
the last few decades? That is gratifying, of course, but not the real 
cause of our joy to-day. What, then, may be the cause? The 
character of our Concordia, the purpose for which she was established, 
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and to which she has been true by God’s grace for three-quarters of 
a century. This is the keynote of our jubilation to-day. 

It has been well said: “The things of the present lie deeply 
rooted in the past.” This diamond anniversary carries our minds 
back to the very origins of our Lutheran Church in America, and 
so this festival to-day is a festival of our whole Synod. What 
happened seventy-five years ago, in 1839? Early in 1839, 700 Lu- 
theran immigrants from Germany reached the place of their desti- 
nation, St. Louis, Mo. In Germany they could not worship God 
according to the dictates of their conscience, hence they came here. 
Round about Luther’s tomb the Church of the Reformation had sunk 
into rankest rationalism. In the land of Luther the voice of Luther 
was no longer heard. But to these people the pure Gospel of God 
was the greatest treasure, hence they came to this land of liberty of 
conscience and freedom of religious worship. 

No sooner had they settled down than they thought of ways and 
means for spreading the Gospel. Mindful of Luther’s words: “As 
dearly as you prize the Gospel, so firmly you must adhere to the 
languages,” they set about to establish a college for the classical 
training of young men with a view to the study of theology. The 
now familiar log cabin was the result. This little log cabin down 
in Perry County, Missouri, is the mother of the Concordia College 
your eyes behold to-day, but not only of it, but also of our theological 
seminary at St. Louis and, eventually, of our other institutions of 
learning. 

Small though it was, yet our fathers loved it well. When, forty- 
four years later, our imposing theological seminary at St. Louis was 
dedicated, Dr. Walther did not forget the days .of small beginnings. 
Said he amongst other things in his dedicatory address: “That log 
cabin appeared to be a palace to us. Our poverty was so great that 
even such a log cabin was a marvel in our eyes for which we thanked 
God with tears of joy.” 

And now, what was its purpose? Though our fair land is 
literally studded with educational institutions, yet very few have so 
grand, so noble a purpose as had this “log cabin university.” Here 
was a college in which ancient and modern languages were taught 
together with the sciences, but permeating all instruction was the 
Word of God. The Bible was the great town clock according to 
which the little watches of the various sciences must be regulated. 
The modern languages were to be studied as a matter of course, the 
~ ancient languages as aids to unlock the vast treasures of Holy Writ, 
and to gain access to the Biblical learning of past ages; and the: 
sciences were to serve as the handmaidens of theology. All studies, 
whether of Hebrew or Greek, Latin or English, or German, or 
philosophy, ete., were to be pursued, not as an end in themselves, but: 
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as a means to an end,—all were to be placed in the service of the 
Master. The purpose of all instruction. was to equip the young 
students efficiently, in order that, after taking a theological course, 
they might acquit themselves as valiant soldiers under the Captain 
of their salvation, Christ, to destroy the bulwarks of Satan, and upon 
their ruins to build the kingdom of God. 

Such was the purpose of that “log cabin university”; such is 
still to-day the purpose of our Concordia. ii 

The Lord, our God, was with our fathers; the Lord, our God, has 
been with us. 

How great the grace! Whilst in most universities throughout 
the length and breadth of the land the instructors, almost without 
exception, bow to the goddess “Reason”; whilst by means of the so- 
called “assured results of science” assault upon assault is made on 
the Bible, its genuineness and authenticity attacked, the Savior de- 
throned, the Christian faith undermined, the youth poisoned with 
infidelity, God in His mercy has granted us faithful educators for 
seventy-five long years, who, though thoroughly versed in the various 
sciences, knew and taught that the highest “science,” scientia, wisdom, 
is “the wisdom of God in a mystery, even the hidden wisdom, which 
God ordained before the world unto our glory”; men who fearlessly 
proclaim the Bible to be the inspired Word of God, and whatever 
conflicts with it, be it science, metaphysics, or what not, is for that 
very reason wrong. “Heaven and earth shall pass away, but My Word 
shall not pass away.” This is the solid rock upon which they stand. 

For seventy-five years God has granted us Christian students, 
who, having completed their classical course here and their theological 
course at St. Louis, have gone out arm in arm with the brethren 
from the Springfield Seminary into the highways and by-ways of this 
great land of ours, unfurling their banners to the breezes which bear 
the legends in flaming characters: “The fear of the Lord is the be- 
ginning of wisdom.” “The Word of the Lord endureth forever.” 

And this institution, an eye-sore to the devil, and object of con- 
tempt to the world because of its staunch Biblical Lutheranism, is 
still with us, aye, after seventy-five years’ existence is flourishing as 
never before. Truly, the Lord, our God, was with our fathers; He 
has been with us. 

1839 to 1914 — wonderful years; rich with the blessings of the 
. Lord! 1839, the insignificant log cabin! 1914, this magnificent Con- 
cordia! Nor is this Concordia the only daughter of the now cele- 
brated log cabin. From her sprang our theological seminary at 
St. Louis, our colleges at Milwaukee, at St. Paul, at Concordia, Mo., 
at Bronxville, N. Y., together with other progymnasia. Verily, we 
are forcibly reminded of the Lord’s parable of the grain of mustard 
seed and its wonderful development into a magnificent tree. 

And now let us ask, “What has been achieved by God’s grace?” 
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When the Saxon Pilgrims determined to spread “God’s Word and 
Luther’s doctrine pure” for the salvation of souls, they set themselves 
no easy task. Rationalism and sectarianism ran riot in this country; 
true Lutheranism was an almost unknown quantity. Prophets of 
evil, and there were many, predicted an early death to this foreign 
church. But these men were heroes of faith. “Back to the Bible! 
Back to Luther!” was their slogan. The number of students grew; 
the ministry increased; voices soon multiplied calling the stray 
children of the Lutheran Church to return to the faith of their 
fathers. The church grew. To-day ours is the largest independent 
Lutheran church-body in the world; to-day it is well known what 
Lutheranism stands for; to-day we are the acknowledged repre- 
sentatives of staunch Lutheranism in this country. The Lord God 
was with our fathers; He has been with us. 

But the Lord says: “I am not come to bring peace, but the 
sword.” Soon religious controversies sprang up. But there were 
men “ready to contend for the faith once delivered to the saints.” 
“Nothing without Seripture!” was the battle-cry. Under the leader- 
ship of Dr. Walther and his colleagues battles were fought and won. 
And when this great man in Israel was called to his reward, men 
reared in our Concordias victoriously wielded the Sword of the Spirit. 
These were seventy-five years of holy wars and victories for the Lord. 
The Lord, our God, was with our fathers; He has been with us. 

In the course of these seventy-five years the doctrines of Serip- 
ture, all the counsel of God, with the doctrine of justification, free 
grace in Christ, illuminating all, have been discussed in synods, in 
conferences, in our periodicals, and these doctrines resounded in a 
thousandfold echo from Lutheran pulpits throughout the land. 

In the course of these seventy-five years the old fathers of the 
Reformation —a Luther, a Chemnitz, a Gerhard, a Quenstedt, and 
a host of others, experienced a literary resurrection. Their wonderful 
stores of learning, couched mainly in the Latin tongue, and set aside 
as so much rubbish by a rationalistic age, were once more made 
accessible to students, to pastors, to the people. The old fathers of 
the Reformation, to say nothing of the church-fathers in general, 
were induced to voice their choicest gems of thought in good German, 
and lately they are beginning to speak in English. And whom have 
we to thank for this?, Largely the men of this our Concordia. 

During these seventy-five years a vast number of heralds have 
published the Everlasting Evangel. To-day 2,500 ministers, of whom 
more than 1,000 call the Fort Wayne Concordia their alma mater, 
are proclaiming the Word of Life to perishing souls. 

Our fathers have been laid to rest, a new generation has been 
entrusted with the blessed heritage. But by the grace of God with 
our fathers we hold aloft the old Lutheran banner with the inscription: 
“The Word of God shall fix articles of faith, and no one else, not 
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even an angel from heaven.” With our fathers we maintain the 
sola Scriptura, sola fides, sola gratia. 

Wonderful years these — 1839 to 1914, rich Ren the blessings 
of the Lord! 3 

Viewing our glorious past history, in which our Concordia 
oceupies so conspicuous a place, we are constrained to exclaim: “It 
is the Lord’s doing, and it is marvelous in our eyes. Bless the Lord, 
O my soul, and forget not all His benefits.” 

But, my friends, have we always duly acknowledged the blessings 
ot God vouchsafed to us during this long period of seventy-five years? 
Are we ever mindful of Luther’s dietum: “The Word and grace of 
God are like a passing shower which does not return where it once 
has been; therefore seize it, hold it fast whosoever can; idle hands 
must have an evil year”? Do we tremble at the thought that we may 
lose this precious Gospel? We live in an age of great intellectual 
conceit. Art, science, philosophy — all is used by the devil to shake 
the old faith in God and the Bible. But, brethren, let us not despair. 
Let us look to the mountains whence cometh our help, and pray the 
Lord: “Be with us as Thou wast with our fathers; leave us not; 
forsake us not; incline our hearts to Thee that we may walk in all 
Thy ways.” The Lord will hear our prayer. 

And so long as Christian young men flock to our colleges and 
issue forth from our seminaries, and in the name of the Lord set up 
their banner, so long as we bow in all humility to the Word, prayer- 
fully watch and watchfully pray, so long God will not leave us nor 
forsake us, but uphold our weak arms and grant us the victory | 
through Jesus Christ. 

God grant that we may learn this more and more, gratefully 
acknowledge it, and ask God to continue to bless this our Concordia 
and our other Concordias. The Lord, our God, be with us as He 
was with our fathers; let Him not leave us nor forsake us, but in- 


cline our hearts to Himself, that we may walk in all His ways. Amen. 
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ch foll hier tröften und bedarf felber des Trojtes. Womit foll 
ich Sie, teure Witwe, die Sie in dem Entjchlafenen die irdifche Krone 
verloren haben, tröften? Welchen Trojt joll ich euch, ihr lieben Kinder, 
geben, die ihr in dem Heimgegangenen einen rechtfchaffenen, gottfeligen 
Vater beweint? Was foll ich dir, meine liebe Gemeinde, fagen an 
Diefem Sarge? Cine Stitbe und Säule tft dir genommen. 

Doh der allmächtige und mahrhaftige VBundesgott, der einft fei- 
nem Wolfe Israel in der Wiifte Troft gefpendet hat mit den Worten: 
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SH bin der HErr, dein Arzt“, der hat die rechte, heilfräftige Salbe: 
für die Wunden, die er felber gejchlagen hat. 

Sp geht denn mit mir zu Gottes Heilanftalt, zum Worte Gottes, 5 
und holt mit mir wirklichen, mahrhaftigen Troft. Der verlefene Text: 
bietet uns eine reiche Fülle Himmlifhen Troftes: 

1. Selig find die Toten, die im HErrn jterben. 

2. Sie ruben von ihrer Arbeit. 

3. Shre Werfe folgen ihnen nad. 

ts 

„Und ich hörte eine Stimme bom Himmel gu mir jagen: Schreibel“ 
Die Hochite Autorität Himmels und der Erde, Gott felber, ijt e3, der. 
bier Sohannes auffordert zu fchreiben, was er ihm mitteilen twill. 
Etwas Großes und Wichtiges hat die Stimme Gottes den Menjchen 
zu berfindigen; und wenn Gott mit ung Menschen zu reden hat, fo 
fönnen mir uns darauf gefaßt machen, daß eS eine befondere und 
außerordentlihe Cache fein muß. 

„Schreibel“ Die Worte, die Gott in unferm Texte gefprochen hat, 
galten zunächit den treuen Sefennern und Zeugen der Wahrheit, die 
um de3 Gpangeliums twillen viele Trübfale hatten erleiden, fogar den 
Märtyrertod Hatten erdulden miiffen. Die Worte find aber auch für 
die Chrijten aller Zeiten gejchrieben. Auch für un3 hat Gott diefe 
Worte fchreiben laffen. Um unfertwillen find fie gejchrieben, damit: 
wir gewiffen Trojt in Kreuz und Anfechtung daraus jchopfen und in 
Leiden, auf dem Gterbebette unfere Zuflucht zu denjelben nehmen 
könnten. 

Und was foll der Seber der Offenbarung jchreiben? „Selig 
find Die Toten, die in dem Orr fterben.“ Sn diefen 
mwerigen Worten gibt un3 der Lert ei e Beichreibung des Buftandes- 
der Seele nach dem Ende diefes irdifchen Leben3. Die in Chrijto Ent-= 
Ichlafenen jind jelig. Im HErrn sterben heißt, im Glauben an feinen 
Erlöfer und Heiland einjchlafen, in Chrifto erfunden werden, daß mir 
nicht haben unfere Gerechtigkeit, die aus dem Gefebe fommt, fondern die 
Gerechtigfeit, die bon Gott Dem Glauben zugerechnet wird. (Phil. 8, 9.) 
ES heißt, auf eigenes Verdienft und eigene Würdigfeit gänzlich ver= 
gagen, fich für einen geiftlihen Banferotteur erflaren, der beim lieben 
Gott fein Guthaben, fondern nur Verbindlichfeiten hat, die er in alle 
Swigteit nicht befriedigen fann. &3 heißt, fic in die Gnadenarme 
Gottes werfen und mit dem Bollner flehen: „Gott, fet mir Sünder 
_gnadig!” Wer im HErrn fterben twill, der muß gläubig Sprechen 

fönnen: „der mich verlornen und berdammten Menfchen erlöfet 
Hat . . . Leiden und Sterben“. Wer im Glauben, im HErrn, ftirbt, 
der tft ein feliger Menfh. Wir Chrijten jind fcjon auf Erden glite- 
Tiche, felige Menjchen. Gott ift mit uns verjühnt. Wir haben Frieden 
mit Gott. Wo Bergebung der Sünden ift, da ift Heil, Leben und: 
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Seligfett. Sutveilen läßt Gott feine Kinder hier auf Erden einen Vor- 
ihmad des Himmels haben. So fah Safob einft die Engel Gottes 
auf und nieder jteigen auf einer Leiter, deffen Spike an den Himmel 
rührte, und der Herr jtand oben darauf. In feliger Veriwunderung 
rief Dafob aus: „Hier ijt die Pforte de3 Himmels!“ 

Sm Herrn fterben heißt aber noch viel mehr. Wer im HErrn 
ftirbt, defjen Seele wird al3bald getragen von den Engeln in Abrahams. 
Schoß, dejien Seele wird mit Chrifto, dem Cohne des Tebendigen 
Gottes, auf ewig vereint. 

Und wir, die wir das glauben und aus der Schrift erfannt haben, 
jind darum auch nicht wie die andern, die feine Hoffnung haben. Sa, 
unfern der Veriwejung unterivorfenen Leib, der geheiligt ijt duch das 
Blut SCju Chrifti, wird Chrijtus am Jüngiten Tage aus dem Grabe 
berborbringen, und in diejen neuen geijtlihen Leib wird die Geele 
wieder ihre Wohnung finden. Gott wird aud, die da entjchlafen find 
duch SEjum, mit ihm führen. (1 Theff. 4, 14.) „O mie felig feid 
ihr Frommen!“ 

Wie, jollte das uns nicht ermuntern, nun durch Gottes Gnade 
Danach zu trachten, daß wir im Glauben leben und im HErrn Sterben? 

Hat nun der Heimgegangene im Glauben gelebt? Er mar ein 
gläubiger Chrift, ein geijtlicher SSraelit, der fich feiner Taufgnade freute 
und fich des Verdienjtes jeines Hetlandes getroftete. Cr hielt fich für 
einen armen Sünder und verließ fich nicht auf feinen Arm und feinen 
Veritand. Für ihn gab es nur einen Weg zur Seligfeit — Buße 
und Glauben. 

Gr war ein eifrige3 und hervorragendes Glied unferer Gemeinde, 
der das Wohl unferer Gemeinde auf betendem Herzen trug. Gott hatte 
ign mit fhönen Gaben und "einer guten Erfenntnis der chriftlichen 
Lehre ausgeftattet, und diefe hat er nicht unter einen Scheffel, fondern 
in den Dienjt feines Gottes gejtellt. Cr war ein fleißiger Mirchganger. 
Ungläubige bezeugen e3, daß er ein frommer Kirdenmann war. Welch 
ein leuchtendes Beifpiel für euch Kinder, für jung und alt in der Geez 
meinde! Gr ging oft zum Tiih des HErrn zur Stärkung feines 
Glaubens an die Vergebung der Sünden und beflagt hat er es, daß 
die jungen Leute nicht fleifiger zum Abendmahl gingen; dabei hat er 
feine eigenen Kinder ermahnt, da3 heilige Saframent nicht zu verachten. 

Gr hat in feinem Haufe im Glauben gelebt. Morgens und abends 
wurde Hausgottesdienst gehalten. Er war ein rechter geiftlicher Priefter, 
in defien Haus das Wort Gottes eine Stätte gefunden hatte. Vielfach 
geichieht e8, wenn Leute reich und angefehen werden, daß fie meinen, 
den wobhltatigen Geber aller Güter nicht mehr nötig zu haben. Prunf- 
fucht, fündliche Vergnügungen, Freffen und Saufen ziehen ein, und 
der Heilige Geift muß ausziehen. Der Entjchlafene aber hatte e3 nie 
geduldet, dab fein Haus mit dem Kehricht und Kot diefer Welt entehrt 
und befudelt worden are. Gr war ein fröhlicher Geber. 
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Sit nun der Entjchlafene im HEren geftorben? Wie er gelebt 
bat, fo ift er auch geftorben. Er hatte fein fchweres, Tangwieriges 
Rranfenlager. Etliche Tage vor feinem Ende nahm er mit jeiner 
Gattin, die 46 Jahre Freud’ und Leid mit ihm geteilt hat, das heilige 
Abendmahl. Im Sterben betete er: „Mein SEfus ift der bejte Freund.“ 
Ws fein Seelforger Abfchied bon ihm nahm und Gnade zur lebten Reije 
mwünjchte, fprach er: ,,Wott jegne Sie und fegne unfere Gemeinde!“ 

„Ehre, dem die Ehre gebührt”, jagt Gottes Wort, und wir wollen 
Gott ehren und ihm danfen für die Gaben, die er unferer Gemeinde 
in dem Entfchlafenen gegeben hat. Wir mwiffen, daß er von Natur ein 
verlorner und berdammter Menfd mar. Er hatte feine Fehler und 
Gebrechen, wie alle Kinder Gottes folche an fich haben. Mißgriffe hat 
er auch im Leben gemacht. Gein alter Adam, das böfe Fleijch, hat ihn 
zur Giinde gereigt; aber Durch aufrichtige Neue und Buße war er bez 
might, fein Bleijch zu freugigen. 

Wir preifen ihn nicht felig wegen feines tugendhaften und unz 
jtraflichen Leben3wandels, wir preifen ihn nicht feliq wegen des Guten, 
das er im Leben geftiftet hat, jondern twir preijen ihn felig, weil er im 
Glauben gelebt hat und im HErrn geftorben ift. 


2 


„Sie ruben bon ihrer Arbeit.” Das find merfwiirdige 
Worte, die der Geilt Gottes jpricht. Nach dem Tode ruhen die in Chrijto 
Entjchlafenen von ihrer Arbeit. Das ijt ein feliger Zuftand. Die 
Chriiten jind felig in ihrer Rube. 

Sie ruhen bon der mühevollen Arbeit des Lebens. Sie ruhen von 
den Sorgen des Lebens. Cie find frei von Elend, Kummer und Herze- 
leid. Sie jind fret bon der Sünde, die im Leben ihnen jo viele Mühe 
und Arbeit gemacht hat, ihnen eine {ehtvere Lajt getwefen ijt; fie find 
frei bon Anfechtung, Kämpfen und Ringen — fie haben gejiegt. Gie 
haben den Lohn der Sünde bezahlt, den zeitlihen Tod. Darum fterben 
Die Chrijten, daß fie bon ihrer Arbeit ruhen. 

So ruht nun der Entjchlafene von feiner Arbeit. Wer ihn im 
Leben gefannt hat, muß ihm das Zeugnis geben, daß er ein arbeit- 
jamer, tatfräftiger Mann mar, der im Schweiße feines Angefichts fein 
Brot af. Nahrungsforgen hat er wenig oder gar nicht gefannt. Gott 
hat ihn auch mit fchweren Anfechtungen verfchont. Nur gulebt hat Gott 
ihn die Tribjalshibe fühlen laffen. Da hat er, twie die lieben Minder 
Gottes e3 alle erfahren, eS gelernt, daß wir durch viele Trübfale ins 
Reich Gottes eingehen müffen. Crft das Kreuz und dann die Krone. 

Ruhe fanft in Grabesruh’, bis dein Heiland dich ruft! 


3. 


„Shre Werle folgen ihnen nad.” Melde Werke? 
Die Werke, welche die Chriften im Glauben tin, folgen ihnen nad). 
Was nicht aus dem Glauben geht, das ijt Sünde, das hat feinen Wert 
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bor Gott, das ijt ihm ein Efel und ein Greuel. Die Werke der in 
Chrijto Entjchläfenen gehen nicht ihnen vor als ein Net und An- 
fpruch auf Lohn und Verdienst, fondern folgen ihnen nach zum VBemweife, 
daß die Chriften int Glauben gelebt haben und im HErrn geitorben find. 
Die guten Werke der Chrijten werden vor Gottes Thron gerühmt und. 
aus Gnaden belohnt. C3 ift alfo ein Gnadenlohn, den Gott feinen 
Chrijten gibt. Das ijt es auch, was den Lohn fo herrlich und groß, 
macht. Wenn Gott nach Gerechtigfeit mit uns handelte, er müßte einem 
jeden, auch dem Frömmiten, gornig zurufen: Du fauler und unnüser 
Knecht! Wher nun läßt Gott jeine Gnade walten. Bei Menfchen gilt 
Verdienjt, aber bei Gott gilt Gnade. 

So hat Gott unfern entjchlafenen Mitbruder aus Gnaden belohnt. 
Gott hat das Leben des Entjchlafenen nicht auf die Wagfchale feiner 
Gerechtigfeit gelegt, und wenn Gott mit ihm nach Verdienft gehandelt 
hatte, jo hätte er ihn verjtoßen und beriverfen müffen, und er ware nicht 
im €rrn jelig gejtorben. Gott ijt nicht mit ifm ins Gericht gegangen. 
Kein Chrijt fommt ins Gericht. \ Chrijtus hat feine Werke durch fein 
Blut gereinigt. Er ift eingegangen zu feines HErrn Freude. Gönnen 
tir ifm den Gnadenlohn! 

Liebe Witwe, Sie haben viel verloren in dem Entjchlafenen, aber 
Sie haben nicht alles, nicht daS Beite, verloren. Ihr Erbarmer fpricht: 
„Es jollen wohl Berge weichen“ ufiv. Gott hat aus dem Füllhorn fei- 
ner Güte und Freundlichkeit reichlich Irdifches und Geiftliches auf Sie 
ausgejchüttet. Ihr Eheleben war ein glücliches, Ihr Haus ein hrift= 
liches. Der Tod gibt Ihnen Maratvajjer zu trinfen; aber fommen Ste 
mit mir nach Clim, nach dem Wort der Verheipung! Chrifti Kreugholgz 
wird das bittere Wafer verfüßen. Ihr Heiland, zu deffen Füßen Sie 
al3 eine treue Maria gefeffen haben, wird Sie nicht verlaffen noch verz 
fäumen. Gr wird auch zu Ihnen fommen, jo Sie ihm treu bleiben, um 
Sie zu einer Himmel3braut zu machen. 

Und ihr, liebe Kinder — euer Vater hat euch ein jchönes Erbteil 
Ginterlaffen. ch meine nicht die irdifchen Güter, die der Rojt und die 
Motten freifen. Rredifehe Güter jind nicht gu verachten, fondern als 
Gottes Gaben hoch zu achten. Gott gibt uns Geld und Gut, damit wir 
Durch diefelben Gutes ftiften. Krdiiches Gut ift aber fchon oft den 
Kindern nicht ein Segen, fondern ein Fluch gewworden, und gewiß wird 
das irdifche Gut ein Berderben für Kinder, wenn fie durch dasfelbe 
fich verleiten und verführen laffen, unchriftlich und gottlos zu eben. 

Ein biel fcehöneres Grbteil hat euer jeliger Vater euch hinterlaffen. 
Welches? Cin Beifpiel des Glaubens und der Frömmigkeit. Folgt 
feinen Rußtapfen! Gottes Segen wird dann auf euch ruhen. Gott 
aber gebe, daß mir alle im Glauben leben und im HErrn fterben! Amen. 

5 ket ae 3, 
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Dispofitionen über die altfivdliden Sonn= und 
Velttagsepitteln. 


- Nenjahrstag. 
Gal. 3, 23—29. 


Das Tor eines neuen Erdenjahres hat fich uns wieder aufgetan. 
Die Jahreszahl, die wir von heute an jchreiben, ijt wieder um eins 
gewadjen. Immer größer wird die Zahl der in die Vergangenheit 
hinabgerollten Sahre, immer feiner die Zahl der Jahre, die Diejes 
gegenwärtige Weltall noch ftehen wird, die wir noch auf Erden zu leben 
haben. Hin geht die Zeit, her fommt die Emigfeit. CS ijt eine große 
Gefellfdaft, in welcher wir unfere Erdenjahre verbringen. Ulle gehen 
der Cwigfeit zu. Das einzelne Menfchenleben aber erhält fein bez 
fonderes Geprage davon, wie der Menfch zu Gott fteht. Die große 
Mehrheit der Menfchen jteht in feinem guten Verhältnis zu Gott. Gie 
leben nur fich jelbit, find ohne Gott, ja wider Gott. Was fie [cheinbar 
nach Gottes Willen tun, tun fie um der „graufamen” Notwendigfeit, 
um des ftrengen „Du mußt“ millen. Sie fünnen darum auch fein 
Gutes von Gott erivarten, fünnen fich des Segens Gottes nicht trojten, 
haben feine Hoffnung. Trauriges Erdenleben! — Ganz anders jteht’3 
um daS Leben der Chriften. Sie find in ein überaus fojtliches und 
angenehmes Verhältnis gu Gott getreten durch den Glauben an den 
Yieben Herrn YEfum. Ihnen gilt der Zuruf unfers Textes: „Ahr 
feid alle Gottes Kinder duch den Glauben an Chrijtum SECfum.“ 
Dadurch hat ihr Crdentwandel ein gang neues Geprage gewonnen; daz 
duch tft ihre Lebenzziel ein ganz anderes geworden. Das ift’3, was 
unjer Tert uns vorftelt. Wir find Chrijten. Wohlan: 


Al glüklihe Gottesfinder wollen wir unfern Wandel durd) die 
Erdenjahre fortjeßen. 
Das heißt: 

1. Wir wollen immer mehr allem fnedtijden 
Ginn entjagen; 

2. wir wollen ung immer lebendiger al3 eins 
mit Chrifto wiffen; 

3. wir wollen unfern Blic immer fejter auf un= 
fer himmlijdes Erbteil ridten. 


1. 
Wir wollen immer mehr allem f{nechtifden Sinn entfagen; denn 
a. ir find glüdliche Gottesfinder, befonders glücklich, weil unfer 
Erdenwandel in die Tage des Neuen Teftaments gefallen ift. Die 
Gläubigen des Alten Teitaments waren auch Gottes Kinder, aber unter 
der Bormundfchaft, dem Yuchtmeifter, des Gefebes. Ahr Wandel ging 
tie zivischen zwei hohen Baunen dahin, eine Menge von Geboten und 
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Sabungen engten fie ein, auf Schritt und Tritt begleitete fie das gott- 
Tiche „Das folljt du tun! Das follft du Yaffen!“ Sie mußten immer 
in Angft und Furcht fein bor dem Stockmeifter, unter welchen Gott 
nach feiner Weisheit fie getan hatte, bid daß Chrijtus fame, BV. 23. 24. 
Mit der Erfheinung EChrifti und feiner Erlöfung war die Bett der 
Vormundichaft des Gefebes zu Ende, und die felige Freiheit der Kinder 
Gottes war ans Licht gebracht, B. 25. 

b. Die Gottesfinder des Neuen Teftaments find nicht mehr unter 
dem Zuchtmeijter, daß fie bom Gefew gejagt und geplagt, getrieben und 
geängjtigt würden. Sie find zur Volljährigkeit der Kinder Gottes 
gelangt. Erlöft bon dem Fluch und der Herrfchaft des Gefebes, follen 
wir nun, nicht gezwungen und gedrungen vom Gefeb, aus freier 
Kindesliebe und berzlicher Dankbarkeit mit Lujt und Freude den Weg 
der Gebote Gottes laufen. Nur fröhlicher, milliger Dienft ift Gott 
angenehm. 

e. So wollen wir immer mehr allem Knechtsfinn entfagen. Knedhz 
tifcher Sinn ift, daß man aus Furcht vor der Strafe das Bofe läpt 
und aus Sucht nad) Lohn das Gute tut. Unfer Wandel foll in Gottes- 
furcht dahingehen, in aufrichtiger Scheu davor, unfern lieben himm- 
lichen Vater durch Chrijtum zu beleidigen und zu betrüben. Und die 
danfbare Liebe gegen Gott, der uns aus lauter Gnade um Chrifti willen 
zu feinen Kindern angenommen hat, fol die Triebfeder unfers from- 
men Chriftentvandels fein. So ijt unfer Leben recht und Gott gefällig, 

- der Dienjt Gottes uns feine Plage, fondern eine Luft, ein Leben mit 
Gott. Darum heute der Vorfab: Mein Leben fet immer mehr dir 
gewidmet, mein lieber, barmbergiger Vater, bei dem ich mir durch 
meine guten Werfe nichts mehr zu verdienen brauche, denn e3 ift mir 
icon alles durch Chriftum gefchenft. ; 


2. 


Und mit Chrifto wollen mir uns immer lebendiger eins twifjen. 

a. © glücliche Gottesfinder! „Wieviel euer getauft find, die 
haben Chrijtum angezogen“, B. 27. Der Glaube an Chrijtum hat 
uns mit Chrijto gleichfam zu einer Berfon verbunden. Schon durch 
die Taufe in Chriftum eingefenft. Chriftus unfer leid, unfere UIm= 
Gilling, fo daß, wenn Gott uns anfieht, er uns als Chriftus fieht, 
und zwar ohne Unterfchted der Perjon und des Standes, V. 28. — 
Welche Fülle des Heils! Was Chrijtus hat, ijt alles mein. Da ijt die 
Sünde bedect, wir find mit Gott berfohnt und im Frieden, haben 
beitändig die Vergebung unferer Sünden, find bet Gott in Gnaden. 
Wie fröhlich Labt fich’s in folchem Bemußtfein wandeln! Wir wollen 
uns immer mehr eins mit Chrijto miffen. 

b. Chrijtus ijt der geliebte Sohn des Vaters. Yn Chrijto find wir 
auch geliebt bei Gott. Was darf uns angften beim Blick ins neue Jahr, 
in die Zufunft? Der Vater hat uns lieb. Cr wird uns alles Nötige, 
Gute und Nübliche tun und geben. Kein Mangel an irgendeinem Gut. 
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Keine Simde trennt uns mehr bon Gott. — Wir find in Chrijto als in 
unferer Fejtung. Was fann ung fchaden, welcher Feind uns etwas ans 
haben, antun? Chriftus fehiibt uns. Durch ihn überwinden mir alle 
unfere Feinde: Teufel, Welt. — Chrijtus unfere Kraft und Stärke, 
wenn ir in unferer Wanderfchaft müde und matt werden wollen. 
Seine Kraft in den Schwachen mächtig. Wir vermögen alles durch 
Chrijtum. — In ihm find mir auch der Erhörung aller unferer Gebete 
gewiß, fo gewiß der Vater Chrijtum allezeit hort. 

e. Wie fröhlich und getroft fonnen wir unfern Wanderjtab meiter- 
feben, da wir vor Gott alg eine Berfon mit Chrifto angejehen 
werden! Diejes Bewußtfein foll im neuen Jahr immer lebendiger in 
uns werden, uns immer mehr durchdringen, fo ijt unfer Grdenleben 
gewiß ein glückliches. Es geht dem Himmel als unferm ewigen Erb- 
teil zu. 

8: 

Und auf das Himmlifche Erbe wollen wir unjern Blid immer 
feiter richten. 

a. 8. 30. Sa, gehören wir Chrijto an durch den Glauben, fo find 
wir Kinder Abrahams, des Vaters der Gläubigen, fo gehört uns der 
Segen Abrahams, und der geht Schließlich auf das ewige Leben. Kinder 
Gottes auch Erben Gottes. Droben ijt unfer Erbteil. In Chrijto geht 
unfere Wanderfchaft ganz gewiß dem Himmel zu. 

b. Wie Frohlich und getrojt fünnen wir als Kinder Gottes ins 
neue Sabr Hineingehen in dem herrliden Bemwußtjein: &3 geht mit 
jedem Tag dem Himmel, dem Erbteil, näher. Diefes glüdliche Ziel er- 
bliden wir über alles Dunfel hinweg. Wir fehen durch alles Dunfel, 
welches die Zukunft uns vorftellt, Hinduch und jehen Licht, lauter‘ 
Licht, Himmmelslicht. Darin follen wir jchliegfih ankommen. 

e. Darum wollen wir im neuen Sahr unfer Herz, unfer Sinnen, 
Wiinjchen und Streben immer mehr von der Erde losreißen, wollen ung 
nicht in der Fremde feitfeben und verlieren, wollen Himmlifch werden, 
das Herz immer mehr dahinein fehiden, wo wir eivig zu fein wünfchen, 
und darum unfern Blie immer feit und fefter auf das Erbteil droben 
. richten, too es fo fchon ift. — Wohlan, fo laßt uns als glücdliche Gottes- 
finder getroft ins neue Jahr hineingehen; es geht durch Chrijtum, in 
Chrifto dem Himmel zu. „Himmelan geht unfre Bahn“ — das tft ein 
glüclich Dafein. DE ER 

Sonntag nad) Nenjahr. 
1 Betr. 4, 12—19. 

„SEfus foll die Lofung fein, da ein neues Jahr erfchienen; SEfu 
Name foll allein allen zum Baniere dienen.“ Mit diefer Lofung haben 
wir das neue Bahr begonnen. Das tft recht. Nur dürfen wir nicht 
denken, daß wir bei diefem JE&fu eitel Freude haben werden; eS werden 
auch Leiden fommen, und nicht nur Leiden allgemeiner Art, wie fie 
um der Siinde toillen über das ganze Menfchengefchlecht ergehen, fon= 
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dern auch befondere Leiden, die nur über die Chriften fommen, Trüb- 
fale, die jie gerade als Chriften, um ihres Glaubens, Befenntniffes 
und Wandels tvillen, treffen. Diejfes Kreuztragen ijt eine Lektion, die 
{her zu lernen ijt. Um fo millfommener muß ung in diefer. lekt- 
betrübten geit eine Belehrung und Tröftung fein, wie fie Petrus in der 
heutigen Epijtel gibt. Cr zeigt darin in meiiterhafter Weife: 


Wie wir das Kreustragen um Chrifti wilfen angufehen haben, 
nämlich 

1. nit als etwas Seltfame3, fondern als Gotz 
tes Ordnung; 

2. nihtals etwas Beflagensmertes, fondern als 
Grund zur Freude; 

3. nit als eine Schande, fondern als Ehre bei 
Gott; 

4. nit als ein berderbenbringendes, fondern 
als ein felig endendes M08. 


1% 

a. 8. 12. „Ihr Lieben” — eine herzlich Iodende Anrede, als 
Geliebte Gottes feinen Worten Gehör zu fchenfen und das Kreugtragen 
um SEfu willen recht anzufehen. Cr nennt folches Leiden allerdings 
eine „Hiße“, Glut, Brand, Feuer, das brennt und fehmergt. C3 tut 
weh, um Chrijti willen gehaßt, um feines Glaubens willen verfpottet, 
.um jeines Befenntniffes willen gefehmaht, um feines Chriitentvandels 
willen angefeindet gu werden. Diefe Trübfalshise will der Vernunft 
und dem Fleifch als etwas Seltfames, Fremdartiges, Ungehöriges erz 
fcheinen, daS Chrijten eigentlich nicht gufomme. Daher nod immer 
fo viel Anjtoß und Ärgernis an diefem Kreugtragen um Chrifti willen. 

b. Aber eS ijt nicht als etivas Geltfames und Außerordentlicheg, 
fondern als etwas Selbjtverjtändliches, als Gottes Ordnung zu bez 
urteilen. Wohl wird den Chrijten Ddiefes Leiden von den Feinden guz 
gefügt; aber es muh nach Gottes Rat fo fommen. C3 widerfährt ihnen 
nur, damit fie verfucht, geprüft, bewährt werden. Wie der Schmelz- 
tiegel zur Lauterung des Goldes, jo gehört das Tritbfalsfeuer zur 
Lauterung des Glaubens, der Liebe, des Gehorfams, der Geduld und 
Hoffnung und läßt fich vom Chriftentum und Chriftenftand durchaus 
nicht trennen. „Das Gold wird auf dem Feuerherd, ein Chrijt im 
Kreuz des HErrn bewährt.“ Gottes Ordnung ijt: Hebr. 12, 6—8. 


2 
a. B. 13a. Hiernach ijt das Kreugtragen um Chrifti willen nicht 
als ettvas Beflagenswertes anzufehen. Bu beflagen wäre es mir, wenn 
einer nicht mit Chrifto leiden wollte. Wer Hak, Feindfehaft und Spott 
vermeiden will, muB fich der Verleugnung jchuldig machen, der Welt 
Freund und Gottes Feind fein. Wer ohne Kreuz, ijt ohne Gott; der 
Loft das Band, das ihn mit Chrijto verbunden hat, und tritt aus feiner 
3 Ä 
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Nachfolge heraus. Mfo hinweg mit all den Klagen, daß man um des 
Chriftentums willen fo manches leiden mußl 

b. Das ift vielmehr Grund zur Freude. Durch folches Kreug- 
tragen werden ir in die Leidensgemeinfchaft mit dem HErrn verfebt, 
nehmen teil an feinen Leiden und werden diefem Größten aller Letdensz 
genojjen ähnlih. Als ein um der Wahrheit willen gehapter und ver- 
folgter Leidensbruder ijt Chriftus uns vorangegangen. Widerfährt 
das nun auch ung, fo foll folches Teilhaben an feinen Leiden un3 Freude 
machen; und je mehr diefes Teilnehmen an feinen Leiden zunimmt, 
Dejto mehr foll auch unfere Freude darüber zunehmen. (AUpoit. 5, 41; 
Saf. 1,2; Rom. 5, 3; Vuk. 6, 22. 23a.) Mlfo freuen wir uns, Chrifti 
Sreuggefährten zu fein, mit ihm und für ihn leiden zu Dürfen, fir den, 
der uns bis in den Tod geliebt hat! — Durch VB. 14 wird diefe Freude 
aber noch erhöht. Werden die Chriften auch von der Welt um ihres 
Chrijtenftandes willen gefcymäht, jo find fie doch felig zu preifen. 3 
ruht ja Gottes Geijt auf ihnen, diefer göttliche Beijtand und Trotter, 
der fie in der Trübfal wie eine [hüBende Macht umfchirmt, die Letdens- 
hike dämpft, ihnen verfichert, Dak Gott auf ihrer Seite ijt, ihnen als 
Geijt der Herrlichkeit mitten im Areug die Krone von ferne zeigt und 
fie fo mächtig ftärkt, fich aller ihrer Trübfale zu freuen und Gott mit 
Wort und Werf, mit getroftem Zeugen und freudigem Leiden zu preifen. 
© fitger Trojt in diefem Kreuz! (Lied 366, 9.) 


3. 

a. B. 15. &3 gibt allerdings Leiden, die einem Chrijten Schande 
find. Wer um folder (in VB. 15 genannten) Sünden und übeltaten 
willen Hak, Spott und Strafe auf fich ladet, und mer fich durch folche 
borivigige Einmifchung in fremde WMmter, Handel und Angelegenheiten, 
die ihn nichts angehen, Verachtung, Crbitterung und Leiden zuzieht, 
der Hat fich freilich vor Gott zu f[hämen. Solche Dinge find auch vor 
der Welt vertverflich und follen unter Chriften überhaupt nicht vorz 
fommen. Und doch gibt e3 Leute, die fich wegen jolcher ftrafiwiirdigen 
Bergehen für große Märtyrer halten; aber fie haben fein Recht, folche 
felbitverfchuldete Übel ein Kreugtragen des HEren zu nennen. (1 Petr. 
2,20...) 

b. ®. 16. Leider find wir fehr geneigt, uns gerade der Leiden zu 
fchamen, die wir als Chriften, unfchuldig, um Ehrifti, unfers Glaubens 
und Sefenntniffes willen gu erdulden haben, denn wir fünnen damit 
feine Ehre bei der Welt ernten. Aber Leiden diefer Art find wahrhaftig 
feine Schande, fo daß ipir Darüber fehamrot werden müßten, als wären 

— fvir mit unferm Chriftentum gufdanden geworden. Nein, CHhrijtum be- 
fennen, fein Wort verteidigen, feinen Namen verherrlichen, einen chriftz 
fihen Wandel führen und darüber leiden müffen, das ift ein Heiliges 
Leiden, die höchite Ehre bei Gott, ein herrlicser Ruhm, dag Gott uns 
fo gewürdigt hat, um Chrifti willen etivas leiden zu dürfen. Für diefe 
hohe Ehre follen wir billig Gott danfen und ihn preifen. (Lied 285, 5.) 
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a. B. 17. 18. Die Beit des Endgerichts fängt freilich am Haufe 
Gottes, an der Gemeinde der Gläubigen, an, und diefes Gericht bejteht 
in den Leiden und Züchtigungen, die zu ihrer Läuterung und Bez 
währung dienen, die ihnen aber fein Verderben bringen, fondern jie 
nur bor Abfall bewahren follen. Dagegen den Ungläubigen, die Chri- 
ftum verleugnen und feine Befenner verfolgen, ijt eg ein Gericht, das 
mit ihrem eiwigen Verderben endet. Wohl fällt es auch den Gerechten 
noch jehiver, diefes empfindliche Lauterungsfeuer geduldig zu tragen; 
aber unerträglich wird den Gottlofen das febrectliche Zorngericht, Die 
Leidensglut der Hölle, fein. / 

b. ®. 13b. Das ijt das jelig endende Los aller Nreugtrager, die 
um Chrijti willen leiden. Wie Chrijtus durch Leiden zur Herrlichkeit. 
ging, jo gehen auch feine Singer durch Leid zur Freude. (2 Tim. 2, 
11, 12a. Lied 278, 2.) Und je mehr Leiden, Schmach, Weh, Tränen 
in Diefer Welt, dejto mehr Freude, Ehre, Wonne, Jubel im Himmel. 
(Rim. 8, 18.) — Wie jelig find alfo JEju Leidensgenojjen hier und 
droben, alle, Die aus Gottes Macht bewahrt werden zur Geligfeit! 
(1 Betr. 1, 6—9.) Und diefe Bewahrung ijt allen ficher, die nach 
Gottes Willen leiden, B. 19. Gott hat ihre Seelen gefchaffen; er wird 
fie auch erhalten, fie in feiner Trübjal untergehen lafjen, fie nicht verz 
juchen über ihr Vermögen. In feine treuen und jtarfen Hände fonnen 
und jollen die Chrijten getrojt ihre Seelen befehlen und darum aus= 
harren in allem Elend, in allen guten Werfen Glauben, Geduld und 
Beitändigfeit bemweifen, bis es endlich Durchs Kreuz zur Krone geht. 
Wie groß wird dann ihr Lohn int Himmel fen! „Hier durch Spott 
und Hohn, dort die Ehrenfron’.” (Lied 260, 13.) Hier mit verz 
hohnt, dort mit gefrint! Darum getreu big ans Endel (Lied 283, 1.) 
„Se groper Kreuz, je jhön’re Krone“ uf. (Lied 63, 8. 9 im ,,Gebets- 
ihab“.) ©. 8. 8., 


Gpiphanias. 
sef. 60, 1—6. 

&3 war eine traurige, fchwere Beit für die wahre Kirche Gottes, 
die wahrhaft Gläubigen, als der Prophet die Worte des Textes chrieb. 
Shier das ganze Volk Israel war von dem HErrn abgefallen. Wm 
beiten Fall diente man ihm nur Außerlich. Was bon dem wahren 
Zion noch übrig war, war wie ein Hauslein im Weinberg, wie eine 
Nachthütte in den Kürbisgärten, tvie eine verheerte Stadt (Sef. 1, 8). 
Sn diefer traurigen Beit tröftet der Prophet die Kirche und wert fie hin 
auf die herrliche Zeit des Neuen Tejtaments. Gie foll nicht trauernd 
am Boden fiben, fondern getrojt jtch erheben; fie foll Licht werden, 
fich febr freuen. E83 find große Dinge, die der HErr, ihr Gott, ihr bez 
ftimmt hat. — Auch in unfern Tagen hat die wahre Kirche, die Fleine 
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Herde der Gläubigen, befonderen Croft nötig. C8 fieht auch in unfern 
Tagen traurig um fie aus. Die ganze Welt, befonders die reiche, 
mächtige, Kluge Welt, hat fich verfchworen, ihr den Todesitoß zu geben. 
&3 fcheint mit ihr vorbei zu fein. Aber in diefer fehiweren Zeit ruft der 
Herr feiner Kirche zu: 


„Mache did) anf, werde Licht!“ 


Bedenfe, du Kirche des HErrn, 

1. Daß dein Light gefommen und die Herrlidfeit 
des HErrniiber dir aufgegangen ift. 

a. B. 1. Was Sefaias im Namen Gottes der Kirche feiner Zeit 
mweisfagt und verheikt, momit er fie tröftet, das hat, wie mir alle miijen, 
fich Herrlich erfüllt. Das Licht, das List der Welt, tft ge= 
fommen, der Mefftas ift erfchienen und hat Leben, Licht und Wonne, 
hat das Heil den Menfchen gebracht. Er hat uns erlöft bon der Obrigz 
feit der Finfternis, er hat das Reich des Lichts, fein feliges Reich der 
Vergebung der Sünden, des Heils und der Geligfeit, hier auf Erden 
angerichtet. Und fo ift die Herrlidfeit des HErrn über 
uns aufgegangen. Einit ftrahlte und mohnte die Herrlichkeit 

- Sehovahs bei dem Volf im Alten Bunde in der Feuer- und Wolfenfaule 
und in dem Allerheiligiten des Tempels über Dem Gnadenituhl. Nun it 
die Herrlichkeit des HErrn leibhaftig hier auf Erden erfdienen. Sn 
Chrijto wohnt die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig. — Und dies Licht 
leuchtet uns fort und fort, die Herrlichfeit umftrahlt uns immer nod 
und wohnt bei der Kirche des HErrn, bei den wahrhaft Gläubigen, im 
Wort, in dem vollen Evangelium. 

b. Darum gilt der Auf des HErrn: „Mache dich auf, twerde 
Licht!“ Und wenn es auch Außerlich noch fo traurig fteht, du haft Feine 
Urfache, traurig zu fein und dich zu fürchten. Bedenfe die große Gnade, 
die dir widerfahren ijt! Das gibt getroften Mut wider alle Feinde. 
a. „Siehe, Finsternis bededt das Erdrei und Dunz 
fel die Bolter.” Wo dies Licht nicht fcheint, da Herrfcht Finiternis 
und Dunfel, die Finjternis der Untwiffenheit und des Unglaubens, da 
fennt man den wahren Gott nicht; die Finfternis der Giinde, das 
Dunfel des Reichs der Finfternis mit feinen Greneln, die Nacht des 
Zornes und Fluches Gottes und der ewigen Verdammnis. Keine irdifche 
Sonne Tann diefe Finjternis zerjtreuen. bo. Wie gang anders jteht es 
in der Kirche des HErrn! „Über dir geht auf der GSErr, 
und feine Herrlihhfeit erfmeint über dir.” Wir ware 
deln im Licht, das aus dem Changelium ung leuchtet, im Licht der Ere 


—-fetintnis. Wir fennen den wahren Gott in Chrijto, wir fennen den Weg 


zur Geligfeit, Durch den Glauben an ihn, unfern Erlöfer. Wir wan- 
deln im Licht der Gnade und Vergebung der Sünden, im Licht feiner 
Gnade, im Licht des ewigen Lebens, der ewigen Seligfeit. — über und 
um ung jceheint und ftrablt die Herrlichkeit unfers Gottes und Hei- 
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andes. Bei uns wohnt der HErr, unfer menfdgewordener Gott, in 
feinem Wort, in der Herrlichkeit feiner Gnade, die uns alle Sünden ver 
gibt und heilt alle unfere Gebrechen, die ung Kraft und Mut gibt, in 
einem neuen Leben zu wandeln und ihm zu dienen. Cr wohnt bet uns 
in der Herrlichkeit feiner Kraft und fteht uns bet gegen alle unfere 
geinde und tröftet uns in aller Not. Gr führt uns endlich ins ewige 
Leben, da wir feine Herrlichkeit vollfommen fehauen. Getroft fonnen 
wir unfere Haupter aufheben und alles Trauern, alle Zucht Shiwinden 
lajien, befonders wenn mir bedenfen, 


2. daß audh Heiden zu unferm Lit wandeln fol-= 
len und Könige gum Glanz, der über uns aufge- 
gangen tft. 

a. @. 3—6. Der HErr gibt feiner Kirche hier die Herrliche Ver= 
beigung, daß zur Beit des Mtejfias auch die Volfer der Heiden zu ihr 
fommen follen. Sie foll es mit Freuden jehen, twie große Scharen 
hergufommen werden als ihre Söhne und Töchter, wie fie wandeln zum 
Licht, zu ihrer Herrlichkeit. Viele werden fich von Herzen befehren 
zu Ddiefem Heiland und ihn als ihren König anbeten, und nicht nur 
die Armen und Geringen, fondern auch die Macht der Heiden, auch 
Könige und Getwaltige. Sie werden aus allen Ländern fommen und 
ihrem König und Meffias huldigen. Ste werden ihre Schäbe ihm auf- 
tun, auch mit ihren irdifchen Gütern und Gaben ihm dienen. 

b. Sollte unfer Herz fich nicht freuen, daß unfer Gott feiner Kirche 
folche Verheigung gegeben hat, feiner Kirche, der man fo oft den Unterz 
gang gemweisfagt hat und noch weisfagt? Wir wiffen es ja aus der 
Gefchichte der Kirche, mie treulich der HErr jeine Verheipung gehalten 
bat und noch hält. Die Kirche des HErrn hat fich ausgebreitet über 
die Völker diefer Erde. Wir fehen, twie diefes Werk des HErrn immer 
noch borangebt, wie alles diefem Werk dienen muß, was in der Welt 
vorgeht, auch die großen mweltgefchichtlichen Cretgnijfe. Die Kirche des 
Herren wird nicht untergehen, fondern bleiben und fich ausbreiten, 
fotveit der HErr mill, bis die Bahl der Ausermwählten boll ijt, und der 
HErr twiederfommt, feine Kirche einzuführen in feine Herrlichkeit. _ 

ce. Der HErr wird die Völfer zu feiner Kirche Hinzuführen, aber 
er will auch unfern Dienst dabei gebrauchen. Er till es tun durch 
fein Wort, durch die Predigt des Evangeliums. Cr Hat feiner Kirche 
in feiner Gnade diefe Aufgabe gegeben, dak fie fein Wort predige und 
ausbreite unter den Völkern diefer Erde. Und dazu will der HErr 
felbjt feinen Segen geben, will jeinen Geijt und Kraft zum Worte 
geben und alfo feine Kirche mehren und erhalten. Cr helfe, daß mir 
nicht faul und läffig, fondern eifrig und fleißig jeien in diefem Werf. 
Darin foll fih unfere Freude zeigen über die Gnade unfers Heilandes. 

G. M. 
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Grifter Sonntag nah Cpiphanias. 
Rom. 12, 1—6. 

Durch den Glauben find Chrijten rein bon allen Sünden. 
(1 Sob. 1, 7; ph. 5, 26. 27.) Gie jagen auch allen Ernites der 
Heiligung nach. Darin bringen fie eg aber nicht zur Vollfommenhett. 
(Phil. 8, 12; 1 Boh. 1, 8; Bf. 19, 18; 32, 6.) Ihre Erkenntnis 
de3 göttlihen Willens ift noch feine vollfommene und die Erneuerung 
ihres Willens erjt angefangen. Dagu umgeben fie Gefahren und Verz 
fuchungen auf allen Seiten. Cine Gefahr, gegen welche die Chrijten 
infonderheit auf der Hut fein müffen, weil fie fehon viele in Sünde ge- 
ftitrzt Hat, ijt die Gleichitellung mit der Welt, die Weltförmigfeit, bor 
welcher die heutige Epijtel marnt.*) 


Gleiggitellung mit der Welt eine fehwere Gefahr für die Chriften. 


1. Was Gleihftellung mit der Welt itt. 

a. Was ijt die Welt, der fich die Chriften nicht gleichitellen follen? 
Nicht das Weltall, wie 3. VB. Wpojt. 17, 24; auch nicht alle Menfchen, 
foie Yoh. 3, 16; fondern der gegenwärtige Weltlauf, der Durch die 
Sünde berderbt ijt und unter der Herrfchaft des Fiirjten der Finiternis 
fteht. (Gal. 1, 4; 2 Kor. 4, 4; Eph. 2, 2. 3.) Diefer Welt gehören 
alle Unglaubigen an, die in grober oder feiner Weife, öffentlich oder 
heimlich Chriftum und fein Evangelium beriverfen (Yoh. 16, 8. 9; 
1, 9. 10; 14, 17); Die nicht bon Gott geboren find (1 Soh. 4, 
4—6); die den Willen des Fiirjten der Welt vollbringen und in den 
Viijten des Fleifches wandeln (1 Soh. 2, 15—17). 

b. Sn diefer Welt leben die Chrijten (Boh. 17, 15); aber fie find 
nicht bon Ddiefer Welt. C8 ift ziwifchen ihnen und den Kindern der 
Welt ein gewaltiger Unterfhied. Die Welt geht im alten, böfen, 
Gott feindlihen Sinn dahin; ihr Dichten und Trachten geht auf das 
Sedifche, auf eigene Ehre, eigenen Nuben, eigenen Willen, eigene Ge- 
rechtigfett. Chrijten find verändert und follen fich täglich verändern 
durch Vernenerung ihres Sinnes. Diefe verfchiedene Herzengitellung 
offenbart jich durch beider Tun und Lafjen, Gebärden, Reden und 
Handeln. Charafterijtif des Weltiwefens an einzelnen Stüden, 3. ©. 
Stellung zu Gottes Wort in Lehre und Leben, Feiertagsentheiligung, 
Cigennuß und Geiz beim Geben und Helfen, aiveifelhafte Methoden 
des Gelderiverbg, fündliche Vergnügungen, Theater und Tanz, Frefien 
und Saufen, Hureret und Hindermord und dergleichen viel. 

e. Chriften jollen fich der Welt nicht gleichitellen, meder 
- innerlich noch Außerlih. Sie follen nicht den Unterfchied, der zwiichen 
ihnen und der Welt beiteht, verwifchen, den Sinn und die Art der Welt 
nicht bet fich auffonmen Yaffen, nicht reden und Handeln wie die Welt, 
nicht mit der Welt laufen. Sie follen vielmehr bei fich felbft und bei 


*) Man vergleiche die Bußpredigt D. Walthers über 1 Petr. 4, 4 (Ep.-Poft., 
©. 486) und die Synodalberichte des Wisconfin-Diftrifts 1900 und 1901. 
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andern, namentlich in der eigenen Gemeinde, gegen alles Weltivefen 
erntlich zeugen und fämpfen. — 

2. Daß diefelbe eine ihmere Gefahr für die Chriz 
ften tit. 

a. Die Gefahr ijt da, a. weil die Chriften nicht gang Geijt find, 
fondern Sinn und Art der Welt in ihrem Fleifeh ftectt, wie ja die Er- 
mahnung zeigt, und die tägliche Erfahrung bejtatigt. Luther: „Die 
Welt hat den Vorteil, daß fie unfers Sinnes und Geistes gar nichts in 
fich hat, aber wir noch gar viel Sinnes und Neigung der Welt in uns 
haben.“ (St. 2. XII, 323.) b. Die EChriften haben der Welt Wejen 
immer vor Augen, und es fann ihr geiftliches Urteil in bezug auf ein- 
gelne Stüde desjelben leicht getrübt werden, daß fie manches nicht mehr 
als Sünde erfennen, weil eS jedermann tut. (2 Mof. 23, 2.) (Ans 
wendung auf die obengenannten GStiicfe des Weltiwefens.) c. Gerade 
in unferer Zeit ijt diefe Gefahr fonderlich groß, meil nach der Schrift 
in der lebten Zeit einerjeits die Welt mit ihrer Feindfchaft gegen Gott 
und fein Wort immer frecher heraustreten und eS jo den Chriiten 
immer fehwerer machen wird, den Glauben zu bewahren und in der 
Liebe gu bleiben, andererjeits in Ddiefen felbft Glaube und Liebe erz 
falten wird. (Die törichten Sungfrauen.) 

b. Die Gefahr ijt eine fehwere. Nicht umfonjt ermahnt der Apojtel 
fo eindringlich, daß Chrijten ihre Leiber Gott zum Opfer begeben follen, 
nicht fich felbjt und dem eigenen Willen, nicht der Welt und ihrer Luft. 
&3 hängt daran das ewige Wohl oder Weh. Durch Weltförmigfeit ver- 
leugnen fie ihre Chrijtenart und bringen fich fchlieglih um Glauben 
und Geligfeit. (2 Tim. 4, 10.) Wideritehe den Anfängen! lage 
nicht über das oder jenes Stüd der Bosheit diefer Welt, fondern halte 
Dich bon all ihrem Wefen unbefledt. EU. Mi: 


Ziveiter Sonntag nad Cpiphanias, 
Mom. 12, 7—16. 


Chrijten lieben Gott, ihren Heiland; gwar nicht von Natur, wohl 
aber feit ihrer Wiedergeburt und Belehrung. Gie lieben ihn mahr- 
haftig. (Ried 252, 1. 4.) Diefe ihre Gottesliebe wird mitunter in ' 
Ungemach und Anfechtung zeitweilig getrübt und berdunfelt; aber fie 
getvinnt immer twieder die Oberhand, auch in Spott, Not und Tod. 
(Bi. 73, 23—26.) Solange in ihres Herzens Grunde Ehrifti Name 
und Rreuz funfelt, jo lange fonnen fie nicht anders, als ihren Gott 
und Hören lieben. (1 Soh. 4, 19.) — Der Chrijten Gottesliebe bleibt 
nicht heimlich und untätig. Sie aufert fich durch herzliche, brünftige 
Bruderliebe (1 Boh. 4, 20. 21; Boh. 13, 35), wie in der apoftolifchen 
und der nachfolgenden Berfolgungszeit, fo auch heute in der Gemeinde 
des Herrn. (Tert.) 
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Wie erweift fic) die britnftige Sruderliebe? 

1. Seitens der Gemeindebeamten. 

a. Alle Gemeindebeamten find Gehilfen des Predigtamts. a. Chris 
jtus, der HErr, hat in feiner Kirche auf Erden ein Amt, das Umt der 
Schlüffel, geitiftet (Matth. 18, 20. 18), das durch den berufenen Geel 
forger gu verivalten ift (Apoit. 20, 28; 1 Kor. 4, 1). „Niemand 
fol in der Kirche öffentlich Iehren oder puebtnen oder Saframent reichen 
ohne ordentlichen Beruf.“ (Wugsb. Konf., Art. 14.) db. Alle andern 
Smter in der Gemeinde find Biveige und Hilfsamter des heiligen 
Bredigtamts: Schullehrer, Kirchen» und Schulvorijteher, KRranfen- und 
Almofenpfleger, wWtejte, Trujtees, Raffierer ufiv. 

b. Diefen Gemeindebeamten gelten die ernjten Unterweifungen 
8. 7. 8a. a. Die im firchliden Lehramt Stehenden und ihre Ge- 
bilfen follen ihre beiten Kräfte zur treuen Verwaltung ihres Amtes 
einfeßen, fet eg in Kirche und Schule, fei es bei privatem Ermahnen, 
und givar mit unerfchrodenem Glaubensmut, je nachdem e3 die Ge-z 
legenheit erfordert. b. Und das um fo milliger und getrofter, al3 die 
manderlei Amtsgaben des Lehrens, Ermahnens, Trojten3 ufw. folche 
find, die niemand fic) felber geben fann, jondern die Gott aus Gnaden 
den einzelnen verleiht. (B. 3b. 6.) 

e. Durch getwviffenhafte Beobachtung diefer GotteSmahnungen erz 
mweifen die Gemeindebeamten ihre briinjtige Bruderliebe. a. Keine 
Liebe, jondern Unveritand und Sünde ware e3, wenn der Prediger 
aus Menfchenfuckht und =gefälligfeit die Schärfe des Gefebes mildern, 
den Troft des Evangeliums verkürzen und verflaufulieren wollte; wenn 
die Lehrer den Unterricht in Gottes Wort nicht mehr den erhabenen 
Mittelpunkt der Schule fein und eS daher an der täglichen Vorbereitung 
auf Diefe eine große Hauptiache fehlen ließen; wenn die Beamten um 
fleifchlicjen Friedens willen vor dem fo nötigen Ermahnen, Ermuntern, 
Warnen und Strafen zurüdicheuten. (Sef. 56, 10.) b. Wenn dagegen 
die Beamten mader, treu und tapfer durch Lehren und Ermahnen 
öffentlich und fonderlich ihres Amtes warten und die Pofaune des gütt- 
lichen Wortes allezeit deutlich und unmißperitändlich ertönt (ogenz 
frage, heimlicher Kindermord u. dgl.), dann ijt es aus mit dem faulen 
Kichhofsfrieden, aber Gottes Wort fommt zur Herrfchaft (Ser. 23, 29): 
Die Schlafenden ertwachen, die Unbußfertigen erfennen ihre Miffetat, die 

Erfehrodenen umflammern das Kreuz, die Gefallenen jtehen auf, die 
Bagenden werden getröftet ujiv. So fommt das fünderrettende Wort 
zur Geltung und bleibt im Schwang. (Yoh. 6, 63b.) Das ift wahre 
Bruderliebe. Und je eifriger die Gemeindebeamten in foldem Dienfte 
find; defto brünftiger eriveifen fie Bruderliebe. 

2. Seitens der Gläubigen überhaupt. 

a. Die Beamten find nicht die alleinigen Inhaber der: geiftlichen 
Gaben. Seder gläubige Chrift, jung und alt, arm und reich, Mann und 
Weib, als ein Glied am Leibe Chrifti (BV. 5), Hat folde empfangen, 
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a. fei e8, B. 8, ein Schaß chrijtlicher Erfenntnis und Erfahrung, Regier- 
und Erziehungstalent, Erbarmung mit des Nächten Not; fet es, 
B. 10b, herzliche Wertfchäßung der Mitchriften oder, B. 12, Gott» 
ergebenbeit oder, B. 18, bereittvillige Gaitfreundfchaft, 3. B. bei Kon 
ferengen und Gynoden, oder, B. 14, WAbfeheu vor Selbitradhe, innige 
Zeilnahme an den freudigen und traurigen Erfahrungen anderer, 
8. 15, Befämpfung alles Cigenftolze3, BV. 16, und twas dergleichen 
fonjt der Text bietet. db. Auch diefe, wie alle geiftlicden Gaben, hat 
fein Chrijt aus ich felbft. Auf dem Dornenftod machfen feine Trauben, 
auf Dijteln feine Feigen. Was du haft, Haft du als Gnadengabe von 
Gott befommen. (8. 6.) ; 

b. Alle feine Gaben foll jeder Gläubige im Dienfte der Gemeinde 
gebrauchen. a. Er foll fie nicht brachliegen laflen in der irrigen Mei- 
nung, e3 fomme nichts auf ihn an, oder aus Tragheit, Unmut, oder 
weil er fich verlegt fühlt. db. Vielmehr befleipige fich jeder in feinem 
Stand und Beruf des göttliden Wohlgefallens nach dem im Tert gez 
zeichneten Bilde: Wer Geijtlides oder Leibliches mitteilt, BV. Sb, der 
gebe in Einfalt, wie Gott gibt, ohne Anfehen der Perfon; die Jugend- 
erziehung erfalte nicht und fei auf dad eiwige Heil der anbertrauten 
Seelen bedacht; in Leibes- und Seelennot des Nachjiten übe er Barme 
berzigfeit nicht mit Unluft, jondern heiteren Gemüt3 ujm., V. 10—13. 
Und werden eure Handlungen übel gedeutet, fo wünfcht den euch Ver» 
folgenden nichts Böfes an, jondern fegnet jie mit Worten und Taten 
nach SCju Vorbild; bewahrt in Freude und Leid herzliche Teilnahme 
und beftrebt euch der chrijtlicjen Cinmiitigfett und Demut, BV. 14—16. 

e. So eriweifen gläubige Chriften wahre, brünjtige Bruderliebe. 
a. Indem fie alles Gott miffallige Wefen, einerlei bei wem und in 
welchem Gemwande es auftritt, verabfcheuen und fitch davon abwenden, 
bingegen nicht ablafjen wollen bon dem, was gut, recht{haffen ijt, offen- 
bart fich ihre Liebe als lauter und ohne Heuchelei, BV. 9. b. Solche 
Bruderliebe tft ein Kennzeichen und eine Bierde de3 Gnadenftandes, 
dient zur rechten Erbauung des Reiches Gottes und mehrt feinen Ruhm 
auf Erden. Chrifti Herrlichkeit fpiegelt fich ab in der herzlichen Bruder- 
liebe der Seinen. (1 Betr. 1, 22; Hebr. 13, 1.) B. ©. 


Dritter Sonntag nad) Epiphanias, 
Mom, 12, 17—21, 
Streitende Kirche! Unfere geiftlichen Nriegslieder: Gefangbuch, 
Nr. 282, 158 und andere. Wir fampfen gegen die Welt, gegen falfde 
Lehre, gegen SGiinde und Ungerechtigkeit, gegen den ftarfen Gewapp- 
neten. Wir ergeben uns nicht, fondern halten aus bis gum Giegel 
Und doch — Kirche des Friedens. Friede mit Gott duch SEhum 
Chrijtum, Friede auf Erden, Boten des Friedens! Der Glaube, daß 
wir gerecht geworden find und Frieden mit Gott haben, ijt ein helles 
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List, das Strahlen des Friedens ausmwirft infonderheit gegen unfere 
Mitehriften, aber nicht nur gegen unfere Glaubensgenofjen, jondern 
überhaupt gegen alle Menfden. Davon heute. 


Saget nach dem Frieden gegen jedermann! 


Das follen und wollen wir tun, 

1. indem wir uns bemithen, den vorhandenen 
Brieden aufredmtzuerhalten. 

a. „Haltet euch nicht felbft für fig!” 8. 17. Hochmut, Cigen- 
dünfel: eine Mutter des Streites. Stolges Benehmen erzeugt Wider- 
willen, Abneigung, Hader. Demut, Bejcheidenheit, Wnerfennung der 
Klugheit bei andern gewinnt die Herzen und erhält den Frieden. Wer 
bei Beriwerfung der Vernunftirrtiimer, bei Widerlegung falfcher Lehre, 
bei Bejtrafung von Sünden, bei Verhandlungen in Gemeindebverfamm- 
lungen fich mit feiner Klugheit brüftet und andere höhnend verachtet, 
der reizt zum Widerfpruch, zum Born, zum Streit; mer dagegen in 
allen Dingen feine Demut vor Gott und Menfchen übt und bemeiit, 
der fordert den Frieden gegen jedermann. 

b. „Sleißiget euch der Ehrbarfeit gegen jedermann“, B. 17. Ein 
fittlicher, ehrbarer Wandel, gemwillenhafte Plichterfüllung im Geijt- 
lichen wie im Weltlichen, Gerechtigfeit gegen alle Menjchen, mögen fie 
fromm oder gottlos fein, nötigt den Unchrijten fomohl als den Chrijten 
Achtung und Liebe. ab. Gegen einen getvijjenlojen, untreuen, une 
lauteren, higenhaften Menfchen regt fich bald Erbitterung; fein böjes 
Benehmen, das auch der ehrbaren Welt gutvider ijt, führt Unfrieden — 
und Streit herbei. Der forgfältige, ehrliche, treue Chrijt dagegen ijt 
bei den meisten Veuten mwohlgelitten; er trägt dazu bei, daß der Friede 
gegen jedermann aufrechterhalten wird. - 

e. 3. 18. Wenn fich’S der Welt und den Kalfchgläubigen gegen= 
über um die göttliche Schriftlehre handelt, dann ijt e3 nicht möglich, 
Srieden zu halten; Gottes Wort und Ehre geht über alles! Wenn es 
gilt, Sünden zu jtrafen, Durch die jemand fein Geelenheil in Gefahr 
bringt, dann dürfen wir nicht fehweigen, mag immerhin Streit daraus 
entitehen. Wenn wir Pflichten zu erfüllen haben, die in Gottes Wort 
deutlich geboten find, jo dürfen wir nicht deshalb gaudern, weil Menz 
fen uns deswegen hafien. — Über foviel an, uns ijt, foptel mir tun 
fonnen, follen wir mit allen Menfchen, vornehmlich mit unfern Glau= 
bensgenojfen, aber auch mit andern Menfchen im Frieden leben. Dazu 
hilft freundliches, zuborfommendes, höfliches, dienitfertiges Betragen; 
DBarmberzigfeit, Bereitichaft zu helfen, wo immer es nötig ijt; ebr- 
erbietiges, nachgtebiges Auftreten auch im bürgerlichen Verfehr ufiv. 
asmmer uns fragen: Wie muß ich’S jebt anfangen, daß der Friede 
nicht gejtört wird? 13 möglih? Und wenn, dann till ich gern auf 
Das eigene Recht verzichten und alles tun, was ich fann, um jedem 
Menjchen meine herzliche Liebe zu bemweifen. 


“ 
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Wher gutveilen wird doch der Friede geftört; dann wollen und 
_jollen wir ihm nachjagen, 

2. indem wir uns bemühen, den in ae Orties 
den wiederhberguftellen. 

a. Bei jedem Streit meinen tir, fet eg mit Recht, fet e3 mit 
Unrecht, daß der Widerfacher fich an uns verfündigt, uns Bosfes guz 
gefügt hat. Dann diirjtet unfer Fleifch nach Rache und Wiederver- 
geltung. „Doppelt und dreifach foll er dafür biipen!” Aber: „Ver 
geltet niemand Böfes mit Böfem!”“ BW. 17. Wohlgemerft: niemand, 
feinem einzigen Menfchen!l Auch dem Weltmenfden, dem Seftierer 
darfjt du nicht Böfes mit VBöfem vergelten, am allerivenigjten deinem 
Bruder, deiner Schweiter. — BV. 19. Damit wird das Strafamt der 
Obrigkeit nicht aufgehoben, aber wir felbtt follen uns nicht rächen, 
nicht Böfes mit Böfem vergelten, nicht boje Blicke mit finjteren Mienen,. 
Sceltwort mit Scheltwort, Türe mit Tite, Verleumdung mit Ver- 
leumdung, Beleidigung mit Beleidigung zurücdzahlen.  Perfonliche 
Rache ijt immer Sünde! Gebt dem Borne Gottes Raum und Ge- 
legenheit; ftellt es dem anheim, der da recht richtet; er wird zu fei- 
ner Zeit und auf feine Weife den Übeltäter jtrafen. Die Rache ift 
fein, ijt fein Vorrecht, ijt fein Amt; mer fie felber übt, greift Gott ins 
Amt, begeht ein Majejtatsverbrechen gegen den AWllerhochiten. Denke 
an das Vorbild deines Heilandes: 1 Betr. 2, 23. (Auch 1 Thefi. 
5, 15; 1 Petr. 3, 9; Matth. 5, 39.) — Das willen wir alle recht 
gut, jagen auch, daß eS jo fein foll; aber wenn wir felber einmal die 
Beleidigten find, dann regt fich unfer Fleifh. Lakt uns zu Herzen 
nehmen, was wir gehört haben! 

b. 8. 20. Das ijt des Ehriften Mache. Dem Feinde, dem Wider- 
facher, dem Beleidiger, Gutes tun, thm freundlich entgegenfommen, ihm 
bereitivilligit Die Hand zur Verfohnung reichen, ihn durch Bemweife auf 
richtiger Liebe zu geiwinnen fuchen, das ijt der Beruf derjenigen, die 
als Kriedfertige jelig gepriefen werden. Das find die feurigen Kohlen 
auf feinem Haupte, an der Stelle, wo fein Gefühl am Iebendigften ift; 
das mag das Feuer der Neue in ihm entzünden, ihn zur Erfenntnis 
feines Unrechts bringen, wieder Liebe gu dir in ihm eriveden und allen 
Streit bejeitigen. „Das tit aber fchmwerl” Gewiß, aber es ijt ein 
föftliches Werf. Das glaube deinem Gott, der dir’3 befohlen hat; 
Das wirft du felber erfahren, fooft du berfuchft, es gu üben. 

ce. ®. 21. Ein Tor meint, er hätte gefiegt, wenn er Rache geiibt 
hat; fein alter Adam fühlt jich befriedigt. Aber wie täufcht er fich! 
Er hat nicht gefiegt, er ijt überwunden, er hat fich durch das Böfe zu 
Kall bringen laffen; er ijt im Neb der Sünde, der Selbftrache, ver- 
Strict. Und diefer Fall hat die Fortfebung des Streites im Gefolge. 
Nein, überwinde das Bofe mit Gutem! Frage nicht: Wie fann ich 
vergelten? fondern: Wo und twie fann ich nachgeben? Wie muß ich’s 
anfangen, daß ich meinen Beleidiger wieder in eine folche Stimmung 
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bringe, daß er mir gut wird? Ich mill ihn wieder gewinnen, denn ich 


babe ihn ja noch lieb. Wer fo handelt, der wird in den meijten 
Fällen den geitörten Frieden wieder herftellen, der hat dann das Bofe 
mit Gutem überwunden und den läftigen Streit aus der Welt ge- 
fchafft, foviel auf ihn ankommt. 

Wollte Gott, daß immer nach diefer Mahnung des Apoftels ge- 
handelt twiirde! Auf denn! Nur durch den herzlichen Glauben an den 
Heiland, der uns fo viel vergeben hat, erlangen wir diefe Gefinnung; 
nur jo fommen mir dahin, dak wir wirklich dem Frieden gegen jeder- 
mann nachjagen. AD: 


Septuagefima. 
1 Ror. 9, 24—10, 5. 


Niemand fann diefe Epiitel hören oder lefen, ohne den Eindrud 
zu befommen: &3 ijt doch nicht leicht, ein Chrijt gu fein. Auf allerlei 
Weife, mit Worten, Bildern und Beifpielen, durch Locfen und Warnen, 
fucht der Apoftel die Chriften gu betwegen, doch mit ihrem Chrijtentum 
Ernjt zu machen. — Wie nötig ijt diefe Mahnung! Wie wenig ernites 
Chriftentum findet fich in unferer Beit! Vielen ijt die Mede vom Ernjt 
des Chrijtentums gang unberitandlich. Sit es denn fo jchiwer, denfen fie, 
ein Chrift zu fein? Wird man denn nicht durch den Glauben felig? 
its Denn nicht genug, daß man getauft und fonfirmiert ijt, zu einer 
Gemeinde gehört, in die Kirche geht und feine Beiträge bezahlt? Sa, 


Unzählige wiffen nichts bom Crnjt des Chriftentums, wiffen nicht eins - 


mal, was Chriftentum ijt, und wenn irgend etwas an ihrem’ Ehriften= 
tum ihnen fehwer erfcheint, fo ift’3 vielleicht bas Geben. O menn’s 
nur auf das Willen anfame und auf ein paar Chriftenmerfe, dann 
wäre eS gewiß nicht fchtwer, ein Chrift zu fein. Aber iwie betrügt man 
fihl Das wahre Chrijtentum, das Chrijtentum, das in Buße und 
Glauben befteht, tit wahrlich fein Scherz und Kinderfpiel. Das bringt 
biel Sorge, Mühe und Arbeit mit fih. Da heit es, Ernft beiveifen, 
laufen, fampfen, wachen und beten. Laßt uns denn jet mit offenen 
Ohren und Herzen hören, was der Apoftel hier jedem Chrijten mahnend 
guruft: 
Lape dir’s mit deinem Chriftentum einen vedten Ernft fein! 

1. Behalte ftet3 dein Ziel im Augel 

nrWiffet Wr nicht“, beginnt der Apojtel, „daß . . . ihr e8 erz 
greifet.“ Gr erinnert an die heidnifchen Wettfpiele, zunädhft an die 
_ Weitlaufe. Ihr mwißt, will er fagen, wie e3 da zugeht, mwißt auch, 
morauf eS anfommt. Nur der erhält den Chrenfrang, der zuerft das 
Biel erreiht. Wer in die Schranfen eingetreten tft, hat nur den einen 
Gedanken, guerft das Biel zu erreichen und den Ghrenfranz zu ge- 
ipinnen. So auch ihr, die ihr an Chriftum gläubig geworden feid. 
„Laufet nun alfo, dab ihr e3 ergretfet!” Nun gilt’s, Ernjt zu be- 
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weifen, das Biel im Auge gu behalten. Und das ruft der Apoftel 
jedem Chriften gu: Denke an die Krone, behalte dein Ziel im Auge! 

a. Haben wir Chrijten nicht auch ein Biel? Winkt uns nicht auch 
eine Krone? Du fennjt doch Biel und Krone? Ein vergänglicher 
Ehrenfrang ijt es nicht. E3 ift nicht Reichtum, nicht Ehre und Ruhm 
bei der Welt, nicht die Wolluft diefes Lebens, nichts, was die Welt dir 
bieten fann. Das ijt das Biel, dem die Kinder der Welt entgegen- 
eilen. Ihr Sorgen, Dichten und Trachten, Wünfchen und Hoffen geht 
nicht über diefe Welt hinaus. Aber unfer Biel, der Chrijten Ziel? 
Das hat mit den Dingen diefer Welt nichts zu tun. Das ift etwas 
Bejleres. Das ijt das unbeflectte Erbe, die undermwelfliche Krone im 
Himmel, das eivige Leben. 

b. Nun, dann eile ihm auch entgegen! Lak dein Biel dir nicht 
berrücden! Behalte e3 ja im Auge! Siehe, du bift noch nicht am Biel, 
du bijt noch auf dem Wege. Und du fannjt des Biels noch fehlen. Wie 
bielen ijt es jo ergangen! Und mie leicht fann das gejchehen! Nicht 
erit Durch grobe Sünden und offenbare Werke des Fleifches; nein, dw 
brauchjt nur dein Ziel aus dem Auge zu lafien, fo ijt das Unglüd da. 
Gemwiß, du Lift in der Welt, mußt auch mit den Dingen in der Welt 
dich befchäftigen, aber dabei laß dein Biel nicht aus dem Auge! Unter 
allen Sorgen, Mühen, Arbeiten, Freuden und Leiden muß e3 bei dir 
beißen: Nur jeligl Sa, lap dir’s einen Ernit fein mit deinem Chriiten= 
tum! Behalte jtet3 dein Ziel im Augel 

2. Meide und fliehe alles, was dir Hinderlid itt, 
Das Ziel zu erreiden. 

a. B. 25. Wer an den Kampffpielen teilnimmt und Sieger wer 
den till, der bereitet fich vor, feheut feine Bejchwerden und meidet 
alles, was ihm hinderlich ijt. So auch mir in unferm Chriftenlauf. 
Wir willen, was für Gefahren uns drohen. Wir iwiffen, was uns. 
hinderlich ijt. Die Schrift nennt uns Ddiefe Hinderniffe: Srrlehre, 
Werke des Fleifches, Weltliebe ufm.  Freilich, viele meinen, man 
brauche nicht fo angjtlich zu fein. Ste laffen die Lüfte des Fleifches. 
über fich Herrjchen. Und die Folge? Sie bejchiweren Herz und Ge- 
fwifjen, fallen und gehen der Krone verluttig. 

b. Mein, hier gilt’s, die fiindlichen Lüfte und das ungöttliche Wefen 
zu verleugnen. Das ijt mit ernjtem Kampf verbunden, ®. 26. 27. 
Der Apoftel jteht als Vorbild vor uns. Ya, fampfen mußt du mit 
dem Feind im eigenen Bufen, darfit feinen Vertrag mit der Siinde 
machen, feine Entfeyuldigungen juchen, feine Lieblingsfünde bhegen, 
mußt in täglicher Buße leben. Cs gibt feinen andern Weg, das Biel 
zu erreichen. 

3. Gebraude en die Gnade, die dir gegeben it. 

a. Der Xpoitel erinnert V. 1—5 an Israels Sünde: Verachtung 
der Gnade. Welche Gunbenirtoeiltunen waren Sörael zuteil geworden! 
Aber tie ging es mit denfelben um? Und die Folge? Cs hat das. 
Land feiner Ruhe nicht gefehen. 
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b. Das ijt uns zur Warnung gefehrieben. Weldde Gnade ijt uns 
widerfahren! Denfe an deine Taufe, Unterricht in Gottes Wort ufw. 
Wie mance Stunde der gnädigen Heimfuchung hat Gott dich erleben 
Yafjen! © verachte deines Gottes Gnade nicht! Gebrauche fie treuz 
ih. Du haft das Wort der Gnade; gebrauche es. Bitte Gott, daß er 
Dic) bei feinem Wort und Glauben erhalte. Er mwird’3 tun und dir 
Die Krone des Lebens jchenfen. * 3. O—n. 


Viteratur. 


Concordia-Bibelflaffe. Bum Gebrauc) für die oberen Mlaffen der 
Sonntagsfdhulen, Bibelflafien und Bibellefer überhaupt. Bez 
arbeitet von Geo. Megqer. Concordia Publishing House. 
St. Louis, Mo. Band I: Das Evangelium St. Mat- 
thai. Band II: Die Apoftelgefmidie St. Lucä 
nebjt furger Erklärung mit Berücfichtigung der Briefe der 
Apojtel. 302 und 448 Seiten 5X71%, in Leinwand mit Nüden- 
und Dedeltitel gebunden. Preis: $1.25 und $1.50. 


Der Titel nennt fchon die Entftedung und Beitimmung diejer beiden recht 
fjmuden, auc) mit Bildern und folorierten Karten ausgeftatteten Bande. Die 
wöchentlichen Lektionen der lekten Jahre für die Bibelklaffe in unferer Sonntags 
Schulliteratur find hier zufammen in zwei Bänden vereinigt. Ste find es wert; 
denn fie bieten eine volfstümliche Auslegung der beiden genannten biblifchen 
Bücher, die fih fon und glatt Tieft, die aber immer auf forgfältigen und ein 
‚gehenden Tertjtudien ruht. Denen, die die Lektionen fenten, braucjen wir Diefe 
Bande nicht zu empfehlen; fie werden von jelbjt danach greifen. Wher denen, 
die fie nicht fennen, empfehlen wir fie angelegentlih für die furforiihe Lektüre 
und zur jchnellen Orientierung itber einen Whfehnitt der beiden biblischen Bücher. 
Mögen fie weiter und weithin reichen Segen ftiften! Q. &. 


‘Grade um Gnade. Cin Jahrgang Coangelienpredigten bon D. Geo. 
Stödhardt, meiland Paftor der evangelifch-lutherifchen 
Gemeinde Zum Heiligen Kreuz und jpäterem theologischen 
Profefjor am Concordia-Seminar zu St. Louis, Mo. 1914. 
Northwestern Publishing House, Milwaukee, Wis. 567 Getz 
ten. Preis, geb. in Halbfrang: $2.25. Bu beziehen vom Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

„Mit inniger Freude übergeben wir hiermit der Kirche einen Band Even- 
gelienpredigten des feligen D. Stödhardt“, fo jchreibt der Herausgeber dtefer 
Predigtjammlung am Anfang feines Voriworts. Mit inniger Freude, das tft 
meine fefte Überzeugung, wird die Kirche diefe fo wertvolle Gabe in Empfang 
nehmen. 68 ift nicht not, fie unfern Lefern befonders zu empfehlen. Wir alle 
fennen den teuren, nun im HErrn entfchlafenen Verfaffer diefer Predigten aus 
feinen Kommentaren, aus feinen theologischen Artiteln und aus den homileti- 

—— fchen Arbeiten, die er für diefe Zeitjchrift geliefert hat. Die hervorragendfte 

Gabe, die Gott dem Entjchlafenen zum Beften feiner Kirche gejchentt hatte, war 

die Gabe der Schriftausfegung. Cr verftand es tte wenige, in den Schacht des 

göttlichen Wortes Hineinguftetgen und aus demfelben das reine, lautere Gold 
der etvigen Gedanien, der Heilsgedanfen Gottes, herauszuholen. Er verftand es, 
diefe Gedanten in jchlichter, einfacher Sprache Har darzulegen. Er veritand es 
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‘tote wenige, dieje Gedanten auch auf unfere Zeit, auf ihre Nöte und Bediirfniffe, 
anzuwenden. Dieje Gabe der Schriftauslegung und Schriftenivendung zeigt fich 
auch in diefen Predigten mit ihrem tiefen, Köftlihen Anhalt. Stöcdhardt ift ein 
Prediger des Evangeliums. Wohl verjteht er eg auch, das Gefeg zu predigen in 
feiner ganzen Schärfe, daß es in die Gewiffen hineinfährt wie ein zweifchnetdig 
Schwert, aber immer gejchieht das im Dienjt des Evangeliums, den Weg dem 
HErrn zu bereiten. Wer dieje Predigten Kieft, fie in rechter Weife ftudiert, der 
wird ohne Zweifel von ihnen reichen Segen empfangen für fein eigenes Glau= 
bensleben und für feine Predigten. — Die Sammlung enthält 63 Predigten 
über die altfichlichen evangelifhen PWerifopen des Kirchenjahres. Hoffentlich 
wird der angefündigte Band über die Epifteln fowie der ither freie Texte bald 
folgen. Ein trefflich gelungenes Worträt des Verfaffers fchmüdt das Buch. 


Jn demfelben Verlag erjchien: 

Jesus, His Worps anp His Works, ACCORDING To THE Four GosPELs. 
With Explanations, Illustrations, Applications, Twenty Art 
Plates in Colors by Dudley, Numerous Half Tones, and Maps. 
By William Dallmann. 481 Seiten 734x10. Schön g¢ez 
bunden in Leinwand mit Titel und Chriftusfopf in Gold auf 
dem Dedel. Preis: $3.00. Bu beziehen vom Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 

Ein wunderfhöne3 Brachtwert für den Weihnahtsmartt. P. Dallmann 
fcildert in feiner lebendigen Weife daS Leben unfers Heilandes nach den bier 
Evangelien mit kurzen Anwendungen auf Glauben und Leben. Seine lebendige 
Art peranlakt den Berfaffer zuweilen, Ausprüde zu gebrauchen, die beffer ver= 
mieden wären. Das Buch ift fehr reich ausgeitattet. Es enthält zwanzig gut 
ausgeführte Kunftblätter in Farben aus dem Leben unfers Heilandes nad) Dud- 
ley, dazu 195 Iluftrationen, meiftens Lander und Stätten der heiligen Gefchichte 
daritellend, und ziwei Karten von Palajtina. Cs ift ein durchaus prächtiges Feit- 
geichent, nicht nur für Weihnachten, fondern für fonftige Gelegenheiten, wie Ge= 
burtstage u. dgl. 


Unfer Erlöjer. Bredigten über die Leidensgefchichte unfers Erlöfers 
Eu Chrijti von 3. ©. Hartenberger, Paftor der eb.= 
futh. St. Sohannesgemeinde gu Ned Bud, SU. Mit einem 
Begleitwort von Herrn Prof. W. H. T. Dau, Profeffor am 
eb.=futh. Concordia-Gentinar zu St. Louis, Mo. St. Louis, Mo. 
Success Printing Co. 1914. 248 Seiten. Geb. in Leinwand. 
Preis: $1.25. Bu beziehen bom Verfafjer: Rev. J. H. Harten- 
berger, Red Bud, Ill. ; 

Ein Band PajfionSpredigten ift es, der vor uns liegt. Er enthält 33 Pre- 
digten. Die erfte hat zum Tert den evften Teil des Evangeliums am Sonntag 
Duinguagefimä. Sie dient zur Vorbereitung auf die Betrachtung des Leidens 
und Sterbens Chrijti. In den nächjten 31 Predigten wird dann diefes Leiden 
und Sterben Chriftt betrachtet auf Grund der Berichte aus den vier Evangelien. 
Die legte Predigt ijt cine Ofterpredigt über Matth. 28, 1—15. C8 ift gut und 
paffend, dab auch eine Predigt über die Wuferftehung, über den Sieg des Herrn, 
hinzugefügt ift. Leiden und Auferftehung gehören eng zufanmmen. Ohne Chrifti 
Auferstehung wäre uns fein Leiden nichts nike. Chriftus, für uns geftorben 
und auferftanden, ift der Grund unjers Hetls. Es find fchlichte, flave Predigten 
pon dem, was der Herr für uns getan hat zu unferm Heil, warme, innige Zeug: 
niffe davon, daß wir an ihm haben die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die 
Vergebung der Sünden, Wer fie recht left, der wird durch fie erbaut werden 
im Glauben und Leben. C8 wäre zu wünjchen, daß viele Chriften fie lefen möche 
ten in der nun wieder bald bevorftehenden Vaffionszeit. Auch Prediger finnen 
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an ihnen lernen, wie fie das Kreuz Chrifti fchlicht und far, warm und innig: 
predigen follen, nicht in hohen Worten menschlicher Weisheit, fondern in Erz 


mweifung des Geiftes und der Kraft. 


Bon dem. Schriftenverein der fep. ev.cluth. Gemeinden 


in Gadfen haben wir folgende Schriften erhalten, die allerdings in erfter 
Sinie für unfere Glaubensgenoffen drüben in ihrer gegenwärtigen jchreefichen 
Kriegenot beftimmt find, die aber auch für unfere Chriften gewiß gut und heil- 
fam zu lejen find, die ja auch jo mannigfach durch den Krieg berührt werden: 
Das Evangelium St. Matthäi. (Ulter am Preis: 5 Pf.; 
100 Gr. M.4; 500 Gr. M. 17.50. 
Durdh Not und Tod zum Steg! 1. Mahnung in Rriegsgqe=z 
fahr. Predigt von DO. Willfomm. Vierte Auflage. — 
2. Krieg und Ernte. Predigt bon DO. Willfomm. 
Preis: 10 Pf.; 25 Er. M.2.25; 50 Er. M.4; 100 Gr. M. 7. 
wei fehr ernfte, zeitgemähe Predigten. Die erfte ift zu Anfang des Krieges 
gehalten worden über Ser. 6, 8 und ruft zur Buße. Sie lehrt, dak eS allerdings 


- gerechte Kriege gibt, dak aber alle Kriege Gottes Zuchtruten find, die Gott über 


ein Volk fommen läßt, um e3 zu Strafen für feine Sünde und um es zur Buße 
zu rufen. — Die zweite Predtgt ift eine Erntedanffeitpredigt über Offend. 14, 


14—20. Sie weift hin auf die Ernte, die Gott uns gegeben hat, und auf die 


Ernte, die Gott einjt am Biingften Tage halten wird. Much in diefer Predigt 

wird fortwährend auf den Krieg Bezug genommen. 

Kriegsflugblätter. 1. Wasindiejer Kriegsnot am meitten 
not tut. 2. „Ung ijt bange, aber wir verzagen 


nigt.” 3. Duch Kampf zum Sieg. 4. Mahnung 
und Warnung. Preis: 100 Stick bon einer Nummer 


oder gemifcht M. 1.50; 500 ©tüdf M. 5. 


CHRISTIAN HOME OALENDAR FOR 1915. Zufammengeitellt von P. %. ©. 
Tilly in Winfield Junction, N.Y. Herausgegeben von Crit 
Kaufmann in Netw York. Preis: 50 Cts. franfo. 


Diefer {chine Kalender ift ein fogenannter Whreibtalender. Cr enihält auf 
jedem Blatt unter dem Datum einen Bibel= und Liedervers. nebit einem furzen 
Wort aus Luthers Schriften. Die Auswahl nimmt Nüdfiht auf das Kirchen 
jahr. E3 ift nad meiner Meinung ein fehr glüdlicher Gedanke, unfern englifes 
redenden Ehriften hier furze, fernige Lutherworte in ihrer Sprache darzırbieten. 
Dadurch werden auc) dieje Chriften twenigftens in etwas mit unferm großen 
Reformator befannt und vertraut. Die äußere Ausftattung ijt eine gute und 
gefällige Wir winfchen dem Kalender eine weite Verbreitung unter englifch- 
redenden Chrijten. Soweit mir befannt, ift Dies der einzige Kalender, der Luthers 
worte in englifcher Sprache zur täglichen Andacht Darbietet. 


Neue Kirchliche Zeitichrift, in Verbindung mit Geheimrat Prof. D. Dr. 
Th. bon Zahn in Erlangen und Oberfonf.-Bräf. D. Dr. 


Hermann bon Bezzel in Münden herausgegeben von - 


Prof. D. Engelhardt in Münden. U. Deichertfche Ver 
lagsbudhandlung Werner Scholl, Letpata. wabrgang 1914. 
Kreis pro Quartal: M. 2.50. 


Shalt des 11. Heftes: „Wie entiteht die Gewißheit um die Auferftehung 


SEfur Bon Geh.-Rat Prof. D. 2. Ihmels in Leipzig. „Wefen und Grenzen 
des chriftlihen Srrationalismus.” Bon Prof. D. R. H. Griikmacher in Erlangen. 


„Bas fünnen wir don der Predigtlehre des Nationalismus lernen" (Schluß.) 


Bon P. Lie. M. Peters in Hannover. GM 
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